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Erich Ludendorff und der Deutſche Arbeiter 


In mancher der vielen Verſammlun⸗ 
gen, in denen ich früher ſprach, und auch 
wenn ich ſeither mit Arbeitern über den 
Kampf des Feldherrn für die Befreiung 
des Deutſchen Volkes von Juden und 
Prieſterherrſchaft ſprach, wurde mir ent⸗ 
egnet, Ludendorff könne als ehemaliger 

eerführer niemals ein Freund der Ar⸗ 
beiter ſein. Da nun heute die Feinde des 
Deutſchen Volkes, Juda und Rom, ſowie 
deren politiſche Intereſſenvertreter, die 

roten und ſchwarzen Parfeien, ihr Gift 
wenigſtens nicht mehr offen verſpritzen 
können, ſteht der Deutſche Arbeiter den 

Ereigniſſen unbeeinflußbarer gegenüber, 

als dies früher der Fall war. Infolge⸗ 

deſſen iſt es heute leichter als früher, die 

Weltanſchauung des Feldherrn in die 

Reihen der Deutſchen Arbeiter zu tragen. 

Daß der Feldherr, ohne ſich an ſein be⸗ 

ſtimmtes Programm feſt zu binden, wahr⸗ 

haft ſozial dachte, hat er ſchon während 
des letzten Weltkrieges, beſonders aber in 


ſeiner Eigenſchaft als Chef des Stabes 
Ober⸗Oſt bewieſen, wo er ſich in wahr⸗ 
haft genialer Weiſe um die kulturelle und 
wirtſchaftliche Hebung der Bevölkerung 
bemühte. Selbſt als er von 1916 an die 
ganze Verantwortung für die militäri⸗ 
ſchen Operationen auf allen Kriegsſchau⸗ 
plätzen zu tragen hatte, war ſein ganzes 
Sinnen darauf gerichtet, die ſoziale Lage, 
nicht nur des Soldaten, ſondern auch der 
Arbeiter in der Heimat zu heben. Offen 
aber zeigte er ſeine Verbundenheit mit 
dem Deutſchen Arbeiter, als er während 
des „Wahlkampfes“ im Frühjahr 1924 in 
der „Liederhalle“ in Stuttgart erklärte: 
„Bei den oberen Zehntauſend iſt alles 
faul und korrupt, die Befreiung und Ge⸗ 
ſundung unſeres Volkes kann nur durch 
die Maſſen der Werktätigen, der Arbeiter 
und Bauern erfolgen, deshalb habe ich 
mich von dieſen Zehntauſend getrennt.“ 
Durch dieſen Satz ſeiner Rede hat ſich 
der Feldherr, dem als echten Soldaten jede 


Parteitagbeſucher wende 


Ludendorff⸗Buchhandlung 


Nürnberg, Pfannenſchmieosgaſſe 12 


Unſer Stand während des Reichsparteitags befindet ſich 
Ludendorff⸗, Ecke Hainſtraße am Wodauplatz. 


Koſtenloſes Schriften material fteht zur Verfügung 


Phraſe verhaßt war, klar und eindeutig 
auf die Seite der wirtſchaftlich Schwachen 
eſtellt. Dieſe e hat er dann 
päter durch unzählige Aufſätze und Ab⸗ 
handlungen begründet. Wenn der Feld⸗ 
herr in ſeinen 1 die Einheit 
von Blut, Glaube, Recht und Wirtſchaft 
forderte, ſo deshalb, weil er klar erkannte, 
daß die politiſche und ſoziale Beſſerſtel⸗ 
lung des Arbeiters in Frage geſtellt iſt, 
ſolange das nun einmal dem Judentum 
entſtammende, und daher auch jüdiſchen 
Geiſt atmende Chriſtentum das geſamte 
Leben der Völker beherrſcht. Wenn ſowohl 
der Feldherr wie auch ſeine Gemahlin, 
Frau Dr. Ludendorff, in klarer Erkennt⸗ 
nis der Seelengeſetze dem Deutſchen Volke 
die Deutſche Gotterkenntnis gaben, dann 
deshalb, weil eine Ablehnung alles Gött⸗ 
lichen nicht nur eine ſeeliſche Verödung 
bedeuten würde, ſondern auch, weil be⸗ 
ſonders der Arbeiter ohne ein ſeeliſches 
Erleben dem materialiſtiſchen Atheismus 
und damit dem Bolſchewismus ausgelie⸗ 
fert würde. Ich hatte im Frühjahr 1923 
Gelegenheit, in München mit dem Feld⸗ 
herrn über ſoziale Fragen zu ſprechen und 
ich kann geſtehen, daß ich bei keinem der 
roten „Arbeiterführer“ ſoviel Verſtändnis 
ür die Lage des Deutſchen Arbeiter⸗ 
fand, wie bei dem Manne, der bei allen 
roten und ſchwarzen Volksfeinden als 
„Reaktionär“ verſchrien war. Während 
ie ſoziale Not für alle roten Bonzen eine 
Notwendigkeit war, die ihr paraſitäres 
Daſein ermöglichte, ohne die ſie nicht hät⸗ 
ten hetzen können, war es das Beſtreben 
des Feldherrn, wie überhaupt jedes wahr⸗ 
haft völkiſchen Menſchen, jede wirtſchaft⸗ 
liche Not aus unſerem Volke zu ver⸗ 
bannen. War es doch der Hauptinhalt 
ſeines Kampfes, das Deutſche Volk zu 
einer Einheit zuſammenzuſchmieden. Eine 
Volkseinheit, eine wirkliche Volksgemein⸗ 
ſchaft läßt ſich aber nur erreichen, wenn 
Not und Elend keinen Paas mehr in 
Deutſcher Heimat finden. Daß die ſoziale 
Einſtellung des Feldherrn ſeinem Inner⸗ 
ſten entſprach, hat er im Januar 1933 be⸗ 


gedeihen. 


Im Volke — im ſogenannten gewöhnlichen Volke — in der Arbeiter. 
ſchaft — im Mittelſtand, da ſtecken die ſittlichen Kräfte, die uns ein 
neues Deutſchland, das völkiſch fein oder nicht ſein wird, ſchaffen wer⸗ 
den. Nicht in den oberen Jehntauſend. Ich habe ja auch einmal dazu⸗ 
gehört. Ich rechne mich nicht mehr dazu, da iſt ſo viel faul und feige 
und korrupt. Da kann das Samenkorn des neuen Deutſchland nicht 


.wiejen, als er es arbeitsloſen Volks⸗ 


genoſſen aus dem Wieſental ermöglichte, 
zu der großen Tagung nach Stuttgart zu 
ommen. Glaubt ein denkender Menſch, 
daß die beiden Geldmächte Rom und Juda 
dieſen Mann ſo erbittert bekämpft hätten, 
wenn derſelbe, wenn auch nur wirtſchaft⸗ 
lich, auf ihrer Seite geſtanden wäre? Daß 
die roten „Arbeiterparteien“ keine Feinde 
der ausbeutenden Wirtſchaftsform waren, 
bezeugte der Schutz, den die eee 
Judenpreſſe denſelben ſtets angedeihen 
ließ. Dieſe beiden Gegenüberſtellungen 
ſollten jedem Arbeiter zeigen, wer es 
ehrlich mit ihm meinte und wer nicht. Der 
en Ludendorff kann nicht nur 
elbſt zu feinem Volke ſprechen, um jo 
mehr Fabel ſeine Anhänger die Pflicht, 
dem großen Toten und dem Deutſchen 
Volke gegenüber immer und immer wie⸗ 
der auf ſeinen Kampf, auf ſein Beſtreben, 
das SH Volk frei und glücklich zu 
machen, hinzuweiſen. Wie ſehr es das 
Beſt reben des 1 war, Deutſch⸗ 
land und das Deutſche Volk von allem 
Elend zu bewahren, beſtätigte der fran⸗ 
zöſiſche General Buat in ſeinem Buche 
Tubenderſſy „Immer wieder hat er 
(Ludendorf ) fein Vaterland gerettet, und 
wenn es zuletzt doch zugrunde ging, 
dann nur deshalb, weil eine Ratſchläge 
nicht befolgt wurden.“ 

Befolgen wir die Natſchläge, die er 
dem 18 Volke gab, befolgen wir 
beſonders ſeine letzten Beſtimmungen, 
arbeiten wir mit an der Einigung unſe⸗ 
res Volkes, damit danken wir dem, der 
uns Vorbild war und ſtets bleiben wird 
am beſten. Vertrauen wir dem Namen, 
deſſen Träger unſer Volk und Vaterland 
vier Jahre lang vor den unſagbaren 
Schrecken des Krieges bewahrte, deſſen 
Kampf auch der politiſchen Befreiung 
und wirtſchaftlichen e Deutſchen 
Arbeiters galt. Seite an Seite mit dem 
rößten Arbeiterführer aller Zeiten, Adolf 
Hitler, at er den Kampf um die Be⸗ 
freiung des Deutſchen Arbeiters geführt. 

Ulshöfer, Stuttgart 


Ludendorff 1924 


egen die Polksfeinde ſowie alles Art⸗ 
lehre, ich nenne 
reichung der # i 
nicht die ererbte Religion der Väter, ſie 
iſt durch Blut und mit dem Schwerte dem 
deutſchen Volke aufgezwungen worden. 
Eine Nachprüfung der Kircheng 
recht 


können, nur weil das Schwert 112 85 


Betrachtungen zur Bekehrung der Nord mark 


Von Fr. Legbandt, Neumünſter. 


In dem Kampfe des Feldherrn, den er 


temde führte, ſagte er von der Chriſten⸗ 

ſie die Propagandalehre 
Judentums, die jeinen Zielen zur Er⸗ 
eltherrſchaft dient. Sie iſt 


1 
des eigenen Landes mußte dem Feldherrn 
eben. Auch in der Nordmark hat 
riſtentum deshalb nur Fuß falten 


0 hat. Der Kirchenſetrekär W. unge 
reibt zur Geſchichte ſeines Kirchſpiels: 
„Wie ſah es in Holſtein aus? Das Chri⸗ 
5g 0 hatte hier in keiner Weiſe feſten 
uß faſſen können. Die Holſteiner gehör⸗ 
ten zum großen Teil zu den Sachſen, die 
von Karl dem Großen mit dem Schwerte 
zur Anerkennung des Chriſtentums ge⸗ 
zwungen worden waren. aht er 
Glaube und chriſtliches Leben läßt ſich 
aber nicht erzwingen ... „Wie einſt Karl 
der Große die Sachſen mit dem Schwerte 
zu Chriſten gemacht hatte, ſo wurde auch, 
als Kaiſer Otto der Große (936—973) die 
ſlaviſchen Völkerſchaften beſiegt hatte, im 
Jahre 952 ein Bistum zu Oldenburg in 
Wagrien errichtet ... die Wenden hatten 
das Chriſtentum nur angenommen, weil 
ihre Unterdrücker ſie dazu gezwungen hat⸗ 
ten. So iſt es denn auch eigentlich kein 
Wunder, wenn die Wenden dieſes verhaßte 
Joch bei erſter paſſender Gelegenheit ab⸗ 
e ſuchten, und daß ſie augleih 
as Chriſtentum auszurotten ſich beeil⸗ 
ten, von dem ſie den Druck des auferleg⸗ 
ten Zehnten nur zu deutlich ſpürten.“ 
So ſchrieb ein Kirchenbeamter im Jahre 
19131 Wie unangenehm gewiſſen Krei⸗ 
ſen eine derartige Geſchichtſchreibung iſt, 
erſieht man. daß das erwähnte Buch in 
einer Bibliothek dem Verkehr entzogen 
wurde. Gewiß, eine derartige Geſchichte⸗ 
ſchreibung iſt dem Chriſtentum in der 
eit des Raſſeerwachens nicht dienlich. 
o wenig, wie jener Lehre die Tats 
91 n des Blutbades zu Verden dienlich 
nd. Wenn man dieſe geſchichtlichen Tat⸗ 
achen verwiſchen könnte, dann hätte man 
0 een eine Milderung der Form 
in der Einführung der Religion der Liebe. 
Wären die 4500 Sachſen zu Verden an der 
Aller nur ausgeſiedelt (delocare) und 
nicht enthauptet (decolare), dann müßten 


die Gegner des Chriſtentums ſchweigen. 


(Vgl. a. H. Quell S. 956/91.) Wie une 
angenehm aber eh es für jene Kreiſe 
ſein, wenn ſie erfahren, da 

Geſchichteirreführung, wie 
Spiel mit den Worten getrieben wird. 
von dem Jeſuiten (P.) bereits im 11995 
1931 nach ſeinem Vortrage in einer katho⸗ 
liſchen Kirche angedeutet wurde. Wir wol⸗ 
len dennoch die Worte 86 in (delo- 
care) und enthaupten (deco 

behalten, denn fie find wichtig in der Eins 
führung des Chriſtentums und hören nun 
den Kirchenſekretär Runge weiter: „Je⸗ 
ole denfalls iſt Wagrien nicht mit dem Schwert 


f eine ſolche 
ſie hier im 


are) im Auge 


des "weites, dem woängerum,“ erovert, 
ſondern das eiſerne Schwert und die Ko⸗ 
loniſation haben die Wenden unterworfen 
und ihnen die Kirche aufgezwungen.“ 
Anfangs unterſtand die Nordmark dem 
Bistum Verden, die von Frieſen be⸗ 
wohnte Weſtküſte dem Erzbiſchof von 
Bremen. Von Bremen gingen die erſten 
Miſſionare ins Land. er erfolgreichſte 
unter ihnen war Anſchar (Ansgar), der 
ſog. Apoſtel des Nordens. Er ſah in Po⸗ 
litik und Glauben nichts Trennendes und 
wurde, wie uns Runge berichtet. Vertrau⸗ 
ter des däniſchen Königs. Denn „durch 
ſeine Gewandtheit im Unterhandeln ge⸗ 
lang es ihm nicht nur, alles zu berichti⸗ 
gen, was bis dahin der völligen Ausſöh⸗ 
nung beider Regenten noch im Wege 
tand, ſondern ſich auch dem König Erid 
o zu empfehlen, daß er in kurzer Zeit 
ſich die Achtung und Liebe dieſes Fürſten 
erwarb. Erich erkannte ſehr bald die Treue 
und den Wert dieſes Mannes und be⸗ 
gann ſich ſeines Rates in allem zu bedie⸗ 
nen und ihm bei jeder Gelegenheit ſein 
ganzes Vertrauen zu zeigen. Letzteres ging 
bot daß er ihn ſogar zu feinen gehei⸗ 
men Beratungen zuließ, wenn er mit ſei⸗ 
nen Räten über die Angelegenheiten ſei⸗ 
nes Reiches verhandelte. Da nun Anſchar 
auf fo vertrautem Fuße mit ihm ſtand, 
begann er ihm. neben. er möchte 
Chriſt werden. Der König 1115 ihm das 
auch zu. Auf dieſe Außerung in getraute 
105 Anſchar, ihn zu bitten, er möge ihm 
och ſeinen Lieblingwunſch geſtatten, daß 
in ſeinem Reiche eine Kirche erbaut werde, 
in der allezeit ein Prieſter vorhanden ſei. 
Mit Freuden willigte der König ein, ge⸗ 
ſtattete ihm die freie Verkündigung des 
Chriſtentums überall in ſeinem Reiche, 
den Bau einer Kirche ... Die Bevölke⸗ 
rung hielt nicht viel von der Lehre An⸗ 


ſchars. Er hatte ſchon früher in Haddeby, 


der Wikingerhauptſtadt gepredigt. „Aber 
die Schleswiger waren ein hartes Volk, 
die die Lehre Anſchars von ſich abgleiten 
ließen wie ein harter Felſen den Regen. 
Nicht ein einziger Jüngling fand ſich be⸗ 
reit, freiwillig in den Dienſt der Miſſion 
zu treten.“ 

Die Tätigkeit Anſchars, der ſpäter Erz⸗ 
biſchof von Hamburg⸗Bremen wurde. er⸗ 
b e über die Nordmark, Dänemark 
und Schweden. In Wagrien, das heutige 
Oſtholſtein, ſcheint er nicht gewirkt zu ha⸗ 
ben. Dieſes Wagrien war damals von den 
Wagierern bewohnt. Es war das ein ſla⸗ 
viſcher Volksſtamm, der zu den Wenden 
gehörte. Die Grenze zwiſchen den Sachſen 
und Slaven war größtenteils ein Wald⸗ 

ürtel, zum Teil eine geringe Bodenerhe⸗ 

ung und ein kleines faut en, alſo eine 
künſtlich feitgeie te Abgrenzung, verord⸗ 
net von Karl d. F. Auch in Wagrien hat⸗ 
ten Sachſen a Profeſſor Dr. M. 
Kirmis berichtet in ſeiner Argeſchichte 
über Wagrien wie folgt: „Die Einwan⸗ 
derung der Wagrier nach Ottholſtein be⸗ 
9257 wahrſcheinlich gegen Ende des 5. 

ahrhunderts und erreichte ihren Höhe⸗ 
punkt zur Zeit Karls des Großen. Kaiſer 
Karl hakte in ſeinen Kriegen gegen die 
Sachſen die Wenden als Bundesgenoſſen 
Kenn und überließ ihnen ſpäter (im 

ahre 804) als Dank die nordelbiſchen 
Gaue. Offenbar war damit nicht das 
ganze Transalbingien gemeint, ſondern 
nur das öſtliche Holſtein, denn Karl ord⸗ 
nete gegen die Wenden eine Mark, die 
ſpäter von den Ottonen gefeſtigt und er⸗ 
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weitert wurde. Damals mögen die Reſte 
der ſächſiſchen Bevölkerung aus Oſtholſtein 
weggeführt und das Land vollſtändig 
von den Wagriern, einem Zweige der 
Obotriten, 2205 worden ſein .. Ihre 
Tätigkeit darf aber nicht etwa als eine 
nur kriegeriſche, zerſtörende, für das deut⸗ 
ſche Holſtein unheilvolle angeſehen wer⸗ 
den. Die Wenden waren fleißige Siedler, 
eſchickte Handwerker und tüchtige Kauf⸗ 
eute.“ 


Wir halten hier einen Augenblick inne. 
Gewiß, die e berichtet uns nicht 
die genauen Zuſammenhänge. Standen 
etwa unter den 4500 Aufrechten in Ver⸗ 
den auch Sachſen aus Oſtholſtein? Wur⸗ 
den die Angehörigen weggeführt! 


Die heidniſchen Wenden, die Karl bei 
der Beke ien der Sachſen Hilfe an⸗ 
boten, ſollten den chriſtlichen Bank noch 
fühlen. Und das „Trauerſpiel“ 1 
iſt mit der Beſtedlung durch die Wenden 
nicht beendet, es nimmt ſeinen Fortgang. 
Ein Abſchnitt aus der „Urgeſchichte“ von 
Prof. Kirmis lautet: „Das Werk An⸗ 
u hatte vorläufig feine nachhaltige 

irkung. Die Holſten blieben nur dem 
Namen nach Chriſten, die Wagrier waren 
überhaupt nicht bekehrt worden. Erſt 
Kaiſer Otto der Große führte mit dem 
Schwerte in der Hand das Chriſtentum 
in Wagrien ein und gründete in Stari⸗ 

ard oder Oldenburg im Jahre 952 einen 
iſchofsſitz der Slaven. 2 die Dänen 
beſiegte er und gründete Bistümer in 


Ripen, Schleswig und Aarhus.“ 


IN 


. 


Ach, betet ſtill für all die armen Heiden ... Die unter finſterem Aberglauben leiden. 
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In Oſtholſtein ſollte die Herrſchaft des 
en nicht lange dauern Um bas 
Jahr 1000 erhob ſich der Sturm der Wen⸗ 
den, der das Chriſtentum ausrottete. In 
Oldenburg, alſo dem Sitze des Biſchofs, 
wurden 60 Prieſter ermordet. Der Olden⸗ 
burger Biſchofsſitz bleibt nun 84 Jahre 

A Be Erzbiſchof Adalbero von 
Bremen hatte ſchon alle Hoffnung auf 
Wiederherſtellung des Chriſtentumes in 
Wagrien aufgegeben, da meldete ſich ihm 
ein Prieſter mit Namen Vizelin, der es 
übernehmen will, die Wagrier in Oſt⸗ 
holſtein zu bekehren. Seine Miſſiontätig⸗ 
keit beginnt im Jahre 1125 in einem hol⸗ 
ſteiniſchen Orte, um vorerſt hier das arg 
aniederliegende Chriſtentum neu auf⸗ 
urichten, ſpäter verlegt er ſeine Tätig⸗ 
keit nach Wagrien und wird daher der 
Apoſtel der Holſteiner und Wenden ge⸗ 
nannt. Er wird am Ende e Tätig⸗ 
keit Biſchof von be it dem Bes 
inn feines Wirkens 1 die Chriſtenlehre 
in Wagrien ſpielt ſich ein einziger Kampf 
ab, wie wohl ſelten in der Kirchen⸗ 
geſchichte Deutſchlands. Er endet erſt, wie 
die wendiſchen Wagrier ausgerottet ſind. 
Nur ein kleiner Reſt bleibt in der Gegend 
zwiſchen Lütienburg und Oldenburg an 
der Oſtſee. Ein Gebiet in einer Breite 
von 50 und in einer Tiefe von 60 Kilo⸗ 
meter iſt an Bewohnern ausgeſtorben, 
weil ſie ſich weigerten, eine fremde Re⸗ 
ligion anzunehmen. Die Geſchichte be⸗ 
richtet uns nicht, ob die Wagrier von 
Prieſtern ihrer eigenen Religion an⸗ 
getrieben wurden, ſondern ſtets, daß klei⸗ 
nere und größere Führer, die ſich Fürſten 
nennen, den Widerſtand beleben. Fürſten, 
die durch Beziehungen zu ſächſiſchen Gra⸗ 
fen und Herzögen Chrilten wurden, wer⸗ 
den meiſtens kurzerhand ermordet. Immer 
wieder übernehmen heidniſche Führer die 
Leitung. Von den chriſtlichen Geſchichte⸗ 
ſchreibern jener Zeit werden dieſe Führer 
natürlich „arge Seeräuber“ und „arge 
Beſtien“ genannt. 


Es iſt nicht beabſichtigt, die Kämpfe 
gegen die heidniſchen Wagrier in ihrer 
Geſamtheit zu ſchildern, es ſeien nur 
einige derſelben hier angeführt, um die 
Miſſionierung des öſtlichen Holſteins zu 
veranſchaulichen. Die beiden erwähnten 
Geſchichteſchreiber W. Runge und Prof. 
Kirmis benutzen Helmold, den Nachfol⸗ 
gr Vizelins auf Bosau am Plöner See, 

dam von Bremen, a Saxo 
Grammatikus als weſentliche Quellen. 
Prof. Kirmis ſchreibt: „Gerade in den 
Jahren von 1125 bis zu Vizelins Tode 
waren die Kämpfe der Nordalbinger mit 
den Slaven von äußerſter Heftigkeit, und 
die Wut des wagriſchen Stammes ergoß 


ſich gewöhnlich zuerſt über den Grenz⸗ 
au...“ „Allein die Nemeſis ſchlief nicht; 

einrich von Badewide erwies ſich als 
anzer Mann. In aller Stille zog er ein 
Heer von Holſaten und Sturmaren zus 
ſammen und fiel mit denſelben zur Win⸗ 
terszeit ins feindliche Land ein. So un⸗ 
erwartet erfolgte der Angriff und mit 
ſolch elementarer Gewalt, daß die Slaven 
eine vernichtende Niederlage erlitten. Hel⸗ 
mold ſagt, daß die Feinde gleichſam wie 
Pfähle, welche gebrochen werden mußten, 
vor den Augen der Sachſen ſtanden.“ Der 
Kirchenſekretär Runge berichtet: „Im 
Winter 1138/39 zog nämlich Graf Hein⸗ 
rich von Badeweide plündernd und ſen⸗ 
gend durch das Slavenland. In dem näch⸗ 
ſten Jahr unternahmen die Holſteiner, da 
der Graf ihnen noch viel zu ſchonend mit 
den Wenden umgegangen war, auf eigene 
Fauſt einen Naubzug in das Wendenland. 
Was ihnen in die Hände fiel, wurde er⸗ 
mordet und Wagrien in eine Einöde ver⸗ 
wandelt. Seitdem hörte Wagrien auf, eine 
wendiſche Provinz zu ſein.“ ... „Da trat 
noch einmal eine Störung ein. Der Abt 
Bernhard von Clairvaux wußte nämlich 
durch ſeine hinreißende Beredſamkeit im 
Abendlande eine tiefgreifende kriegeriſche 
Bewegung zu erzeugen: jene Kreuzzüge 
gegen die Sarazenen. Der Strom dieſer 
Bewegung ergoß ſich aber nicht bloß in 
das Heilige Land. Den ſächſiſchen Fürſten 
erſchien es zweckmäßiger, gegen die Un⸗ 
gläubigen in der Nähe, die heidniſchen 
Wenden, zu Felde zu ziehen (1147). Bern⸗ 
hard gab ſeine Zuſtimmung, und der 
Papſt ſicherte auch dieſen Kreuzfahrern 
denſelben Ablaß zu wie denen, die nach 
Jeruſalem zogen. Dieſen Kreuzfahrern 
war aufgegeben, die Heiden entweder vom 
Erdboden zu vertilgen oder ſie zur An⸗ 
nahme des Chriſtentums zu zwingen 
(nicht umgekehrt!). Sollte aber jemand ſich 
beſtechen laſſen und den Wenden geſtat⸗ 
ten, im Heidentume zu 1 ſo 
ſollte ein ſolcher mit Ausſchluß aus der 
Kirche (Exkommunikation) beſtraft wer⸗ 
den. — Echt katholiſch!“ 


In der zuletzt beigefügten Bemerkung 
irrt Runge aber gründlich. Als Prote⸗ 
ſtant ſieht er natürlich nicht das Weſen 
der 5. 0. felt Religion. Iſt es nicht 
Jeſus v. N. jelber, dem das „Gotteswort“ 
in den Mund gelegt iſt, ich bin nicht ge⸗ 
kommen, den 1 0 zu bringen, ſondern 
das Schwert Sagt dieſer Jeſus nicht auch, 
jene meiner Feinde, die mich nicht zum 
König über ſich haben wollen, bringet 
her und erwürget vor meinem Angeſicht! 
Um das Jahr 1150 iſt Ruhe in Wagrien 
Grabes ruhe. Es beugen einige, viel 
Gebrechliche, ihren Nacken in dem Taufs 
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becken von Bosau, gegenüber der heu⸗ 
tigen ſchönen Stadt Plön. 

Vizelin wird Biſchof und nach der Weihe 
in das Land des Hungers und der Ent⸗ 
behrung geſchickt, wo der Sitz des Satans 
war und die Wohnung jeglichen unreinen 
Geiſtes. (Helmold, 1. 69). Wohl predigt 
er in Pune Ae aber wenig An⸗ 
hang, dauernde Wohnung nimmt er nicht 
in dieſer Biſchofsſtadt. Hier ſitzen die Reſte 
der Wenden, das Heidentum ſteht wieder 
in voller Blüte. Die Bekehrung dieſes 
Volksſtammes iſt nicht gelungen. Über 
die Religion der Wenden in Wagrien 

reibt Runge: „Was die Religion der 

enden anbetrifft, ſo waren ſie allzu 
religiös. Berg und Tal, Wald und Feld, 
Luft und Erde war ihnen mit Göttern 
belebt, überall, wo er ging und ſtand, 
fühlte ſich der Wende von Göttern um⸗ 
geben.“ 

Wenn die Einführung der chriſtlichen 
Lehre in dieſem Landesteile auch ſchei⸗ 
terte, der „reine Tiſch“ war gemacht wor⸗ 
den. Es entſtanden im ganzen Lande 
chriſtliche Kirchen und der Zehnte wurde 
eingeführt. Aber was nützen dem Prieſter 
denn die ſchönſten Kirchen, wenn keine 
Menſchen da ſind, dieſe zu beſuchen. And 
was der Zehnte, wenn keiner da iſt, der 
ihn aufbringt. Eine neue Beſiedelung des 
Landes wird vorgenommen und den an⸗ 
grenzenden Holſaten überwieſen. Da dieſe 
nicht ausreichen, kommen Frieſen, Hol⸗ 
länder und Weſtfalen in das Gebiet. Von 
dieſen Siedlern find es die Holiteiner, die 
unter dem Nachfolger Vizelins ſich wei⸗ 
gern, den üblichen Zehnten zu geben. Ja. 
fie faſſen den Plan, den Biſchof, den 
Grafen und alle fremden Anſiedler zu 
töten, das Land in Flammen aufgehen 
zu laſſen und zu den Dänen zu flüchten. 
Der Plan mißglückt, es bleibt bei Wort⸗ 
kämpfen, wobei die Kirche allerdings den 
kürzeren zog. 

Bei einer Geſchichtebetrachtung darf 
nun nicht der Fehler gemacht werden, als 
ſei die einzige Entwicklung ein Ringen 
zwiſchen Deutſchtum und Slaventum. Es 
iſt nicht richtig, wenn in einer ſolchen 
Betrachtung geſagt wird, Deutſchtum ſei 
hier Chriftentum, Slaventum ſei hier 
Heidentum. Die Deutſchen wurden be⸗ 
zwungen, um das Chriſtentum andu⸗ 
nehmen. Die Slaven waren ein Teil des 
weltlichen Armes der Kirche. Die Slaven 
wurden er wungen mit Hilfe der 
nunmehr chriſt ich gewordenen Deutichen. 
Nun waren ſie der weltliche Arm der 
Kirche. Oſtholſtein war germaniſcher Bo⸗ 
den und Deutſches Weſen blieb dem Lande 
auch nach allen s um die Be⸗ 
kehrung erhalten. Es iſt heute als voll⸗ 
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kommen irreführend erkannt, wenn nun 
in Geſchichtebüchern geſagt wird, dieſes 
ſei dem ſtillen Wirken des klugen Biſchofs 
Vizelin zu verdanken. Er ging nach dem 
Norden, weil er ſeinen Auftraggebern ge⸗ 


2 


Karl der Franke 
welcher für die Deportationen der Sachsen 
verantwortlich ist. 
„Im Namen des heiligen Petrus und mit 
dem bestimmten Zweck, die Hindernisse weg- 
zuräumen, die sich der Bekehrung entgegen- 
setzten, wurde der Krieg gegen die Sachsen 


geführt. Die Siege, die Karl in demselben 
erfocht, hatten vor allem den Erfolg, das 
Christentum auszubreiten. Bei dem Feldzug, 
der nach Spanien unternommen wurde, ver- 
schmolzen sich weltliche und geistliche Ten- 
denzen .. . Von einem Bewußtsein der Ein- 
heit Deutschlands war dabei nicht die Rede: 
alles bezog sich immer auf die Zugehörig- 
keit zu der allgemeinen Kirche und der 
Unterordnung unter das von Pippin um- 
gestaltete Königtum,“ Leopold v. Ranke 


lobt hatte, Oſtholſtein chriſtlich zu machen. 
Er ging aber nicht dorthin, um dieſes 
Gebiet, welches durch Karl d. F. von ſäch⸗ 
ſiſchen Stämmen entſiedelt wurde, erneut 
mit germaniſchen Bewohnern zu beſiedeln. 

Die Kirche hat es nicht verhindert, daß 
die Nordmark auf Jahrhunderte unter 
däniſche Oberhoheit kam. Sie war es auch 
nicht, die die Nordmark dem Deutſchen 
Volke zurückführte. Aber Deutſcher Lebens⸗ 
wille war es, der es im Jahre 1848 zur 
Erhebung kommen ließ. Die Nordmark 
unterlag in dieſem Kampfe. Die Groß⸗ 
deutſchen Stämme erfüllten alsdann im 


Kriege 1864 dieſen Deutſchen Lebenswil⸗ 
len der Nordmark. In dieſem Kampfe 
ſtanden auch unſere Brüder aus Ölterreidh. 
Die gemeinſamen Heldengräber an der 

eeresſtraße Schleswig Flensburg find 

zeugen dieſes Ringens. Die Arbeit Roms 
verhinderte die Heimkehr der Oſtmark ins 
Reich. Heute gibt es auch für Nord⸗ und 
Oſtmärker Blutsbrüder nur eine gemein⸗ 
ſame Grenze. In ſeinen e ſagte 
der Feldherr, ich erſtrebe ein Großdeutſch⸗ 
land. Nur wenige Monate nach ſeinem 
Tode wurde dieſer Wunſch mit Bezug auf 
die Oſtmark durch den Führer erfüllt. 


Sklavenhandel „unter dem Beiſtand Gottes” 


Von Walter Löhde 


Unter dem Titel „Kann ein Chriſt 
Antiſemit ſein“? iſt ein Buch von Guſtav 
Strobl im U. Bodung⸗Verlag, Erfurt, 
erſchienen, welches die Briefe des Erz⸗ 
biſchofs Agobard von Lyon über die Ju⸗ 
den mit Erläuterungen und Einführung 
in Deutſcher Überjegung wiedergibt. 
Wenn auch die als Titel geſtellte Frage 
nicht etwa mit der Feſtſtellung beant⸗ 
wortet werden kann, daß dieſer oder jener 
Chriſt — ſelbſt wenn es ein Biſchof iſt — 
etwas gegen die Juden geſchrieben hat, 
ſo enthält das Buch doch gute kultur⸗ 
geſchichtliche Quellen und vom Verfaſſer 
egebene, ebenſolche Bemerkungen. Der 

hof Agobard war ein Zeitgenoſſe 
Karls des Franken und hat auch gegen 
den ſich bei den neuen Chriſten damals 
verbreitenden Hexenwahn geſchrieben. 
Aber ebenſowenig wie er damit durch⸗ 
drang, bzw. verhindern konnte, daß der 
auf chriſtliche Lehren aufgebaute Hexen⸗ 
wahn ſich ſteigerte und ſpäter in jene 
wahnwitzigen Hexenprozeſſe ausbarſt, 
ebenſowenig bejagt feine Stellungnahme 
gegen die damals beſonders privilegier⸗ 
ten Juden irgend etwas für die An⸗ 
erkennung der Raſſenlehre 15 des 


Chriſtentums. Selbſtverſtändlich wirkte 
das eerbgut in der Seele jener Men⸗ 
(den, noch wirkt. Sie lehn⸗ 
n den Juden ab, aber fie wußten nicht, 
daß jener 8 500 Gott, der zum Welt⸗ 
erhobene Jahweh der Juden war. Sie 
wußten auch nicht, wie verheerend ſich 


eine Fremdlehre ſeelengeſetzlich auf das 
u auswirken muß. Es Fhelßt 
in der Schrift von Strobl: 

at dieſe berühmte 
und viel umſtrittene Stelle der Bibel an 
gerichtet! (Koloſſer 5. 9—11.) Sie hat 
auch den Agobard und alle Geiſtlichen 


„Wieviel Unheil 


und Päpſte bis zu unſeren Tagen ver⸗ 
blendet, zu glauben, daß damit Chriſtus 
alle Raſſenunterſchiede verworfen hätte 
und ſelbſt das Raſſenchaos gepredigt 
hätte! Auch heute noch lehnt die Kirche 
die Raſſenlehre mit dem Hinweis auf 
dieſe Stelle ab. Nur dem jüdiſchen Ein⸗ 
fluß in der Kirche iſt ſolches zuzuſchrei⸗ 
ben; der Jude ſelbſt weiß, welche Macht 
die Raſſe hat, und darum lehrt er die 
Chriſten durch den Mund ihrer verblen⸗ 
deten Prieſter, die Raſſe zu verachten. 
Dabei übergehen die Theologen die zahl⸗ 
reichen anderen Stellen der Bibel, welche 
einer ſolchen e gänzlich wider⸗ 
ſprechen:). Wenn heute etwa jemand jagen 
würde, daß man hinſichtlich Moral und 
anſtändiger Geſinnung an alle Menſchen 
die gleichen Forderungen ſtellen müſſe, ob 
einer nun Deutſcher oder Franzoſe oder 
Chineſe iſt, ob er Herr oder Diener iſt, 
ſo würde das jeder wohl in Ordnung 
halten und keiner käme auf den wider⸗ 
ſinnigen Gedanken, darin eine Aufmun⸗ 
terung zum Raſſenchaos und eine Vers 
urteilung der Raſſenlehre zu erblicken. 
Die Theologen haben das aber fertig ge⸗ 
bracht, und der gläubige Chriſt iſt ihnen 
blind gefolgt, Der Jude aber lachte dar⸗ 
über befriedigt.“ 

Das iſt der alte verhängnisvolle Irr⸗ 
tum der ſich an Strohhalme klammern⸗ 
den Chriſten. Der Jude „lacht gar nicht 
befriedigt“, wenn ja das Chriftens 
tum völlig und folgerichtig ablehnt und 
ſeinen arteigenen Glauben in ſich trägt. 
Er tut nur heute manchmal ſo, weil er 
weiß, welche Wirkung er damit erzielt. 
Er lacht nur befriedigt, wenn er die Völ⸗ 

1) Wir warten immer noch, daß man uns der⸗ 
artige Stellen zeigt, wel 
Juden und deren Kaſfe e ige 
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ker in Streitigkeiten über die chriſtlichen 
Lehren und Dogmen verwickelt ſieht. Und 
dieſes Schauſpiel hat er ſeit dem Be⸗ 
Bon des Chriſtentums vor Augen. Zu 

ieſem Streit hat er allerdings wieder 
und wieder neuen Stoff hinzugetragen. 
Aber er beobachtete dabei ängſtlich, daß 
die Sache nicht ernſt wurde, d. h., daß 
ſich die Völker nicht etwa vom Chriſten⸗ 
tum löſten, wenn es ihm auch ſehr recht 
war, wenn die Kirche auf ſolche Weiſe 
machtpolitiſch zurückgedrängt wurde, In 
dem blinden Eifer, ihr beſonders gearte⸗ 
tes Chriſtentum gegen andersgläubige 
Chriſten zu verteidigen, ſind die meiſten 
Menſchen noch nie dazu gekommen, über 
ihr Chriſtentum nachzudenken, geſchweige 
es als jüdiſches Geiſtesgut zu erkennen. 
Wenn der Verfaſſer vom „jüdiſchen Ein⸗ 
fluß in der Kirche“ ſpricht, ſo iſt das 
völlig unverſtändlich. Das Chriſtentum 
iſt einzig und allein in der Frühzeit von 
Juden verbreitet worden und baut ſich 
ebenſo einzig und allein auf die Litera⸗ 
tur jüdiſcher Autoren auf. Ob ſpäter 95 
anderer „jüdiſcher Einfluß“ dazutrat, o 
noch griechiſche und indiſche Legenden 
und Gedanken aufgenommen wurden, iſt 
angeſichts ſolcher ſoliden jüdiſchen Grund⸗ 
lage wirklich belanglos. Das Beiſpiel 
von der „Aufforderung zur Moral und 
anſtändigen Geſinnung an alle Men⸗ 
ſchen“, mit dem der Verfaſſer hier ſeine 
Behauptung beweiſen möchte, iſt völlig 
falſch. Denn dieſe Forderung betrifft ja 
lediglich das Sittengeſetz! Ein Gottglaube 
— nicht etwa eine „Religion“, wie man 
irrig zu ſagen pflegt — bezieht ſich auf 
die Beantwortung der letzten Fragen 
nach dem Sinn des Lebens, der Anvoll⸗ 
kommenheit der Menſchen, dem Todes⸗ 
muß u. a. und dann erſt auf das mora⸗ 
liſche Verhalten. Das iſt ja gerade ſo 
typiſch jüdiſch, daß das Sittengeſetz zum 

ebot eines perſönlichen Gottes mit der 
Begründung eines „Du ſollſt“ umgewan⸗ 
delt, und damit das Göttliche in den 
Bereich des menſchlichen Handelns herab⸗ 
gezerrt wird. Wir können hier nur auf 
die Werke Frau Dr. Mathilde Luden⸗ 
dorffs verweiſen und möchten dringend 
empfehlen, doch wenigſtens das kleine 
Büchlein „Aus der Gotterkenntnis mei⸗ 
ner Werke“ zu leſen. Ganz abgeſehen da⸗ 
von, iſt die Erſcheinung des Chriſtentums 
mit dem Beiſpiel einer ſolchen Auffor⸗ 
derung ja noch lange nicht annähernd 
verdeutlicht, ſondern, im Gegenteil — 
verundeutlicht. Aber es iſt wieder ein⸗ 
mal beachtlich, zu ſehen, wie der einzelne 
das Chriſtentum auf ſeine Weiſe erklärt 
und nach ſeinen Gedanken zu geſtalten 


wünſcht. Jeder aufgeklärte Chriſt ſagt 
uns nämlich Ahnliches und hat ſeine per⸗ 
ſönliche Auffaſſung vom Chriſtentum. 
Das war ſchon Bye fo, wie wir es auch 
teilweiſe bei Agobard ſehen. Unbeein⸗ 
flußt von dieſen einzelnen Meinungen 
und Auslegungen iſt das Chriſtentum 
jedoch .. und überall einen ganz an⸗ 
deren Weg gegangen, und dieſen "allen 
wir wohl bei der Bewertung des Chri⸗ 
tentums als den weſentlichen betrachten. 
ie Ereigniſſe haben jene Wunſchphan⸗ 
taſien einzelner nicht erfüllt und damit 
widerlegt, ſie haben dagegen trotz zeit 
wei 5 und zeitbedingter Rückſchläge 
die Auffaſſung des 1 8 ſerrn vom Chri⸗ 
ſtentum beſtätigt, daß es eben eine Pro⸗ 
pagandalehre des Judentums iſt. Der 
elegentliche Streit zwiſchen Kirche und 
pnagoge ändert daran nichts. So wenig 
wie der wütende Streit en Saddu⸗ 
cäern und Phariſäern innerhalb des Ju⸗ 
dentums beſagt, daß die erſteren oder 
letzteren etwa keine oder ſchlechte Juden 
jewejen wären. Sektenſtreit iſt für das 
ejen der Prieſterreligionen ebenſo be⸗ 
langlos wie der Logenzank innerhalb der 
reimaurerei. Er beſagt nichts für das 
eſen. Das Weſentliche des Chriſtentums 
iſt, daß es eine uns artfremde Lehre 
einer nach Macht ſtrebenden Prieſterkaſte 
iſt, deren weltanſchauliche und literariſche 
rundlagen aus dem Judentum ſtam⸗ 
men. Dafür gibt auch, b des von uns 
nicht geteilten Standpunktes des Ver⸗ 
jet ers, dieſes Buch beachtliche lei t⸗ 
iche Aufſchlüſſe. Aus dieſem Grunde be⸗ 
grüßen wir es auch. Erſchütternd iſt es, 
was Strobl Sr S. 92 in der Anmerkung 
1 zu S. 52 zu dem von Agobard in dem 
Brief behandelten Sklavenhandel 
Juden ſchreibt. Wir wollen 
geſchloſſen anführen. Es heißt: 


„Wir hören hier, daß die Juden heid⸗ 
niſche Sklaven hielten. In Frankreich 
Kr gab es damals keine Heiden mehr. 

ieſe waren Kriegsgefangene aus den 
verſchiedenen Kriegen der Karolinger, 
beſonders aus den hundert Jahre (740 
bis 840) währenden Sachſenkriegen. Die 
niedergerungenen Sachſen wurden nach 
Frankreich gebracht und dort von den 
Juden als „Kriegsramſch“ aufgekauft. 
Wir wiſſen, daß ſich die Sachſen nach dem 
Blutbad zu Verden an der Aller (778) 
aufs neue gegen Karl den feen er⸗ 


der 
ieſe Stelle 


hoben haben und das aufgezwungene 
Chriſtentum abzuſchütteln verſuchten. Um 
keine weiteren Märtyrer zu ſchaffen, 
kam Karl auf den Gedanken, ganze Pro⸗ 
vinzen Sachſens durch Deportationen zu 
entvölkern. Über dieſe Deportationen ur⸗ 


i kirchlich eingeſtellter 
e e en in ſeinem 
Großen 1928 wie 


teilt 
Schriftſteller, von den 
Buch über Karl den 
folgt: 

dez a ma 
en erſcheinen. 1 5 
a ns ſein ſoll, für den die 1 
en ein Menſchenalter ſich wehrten, jo 
waren dieſe 


Sander io 
nkreich. f d 
neigt die offizielle Ge chichtsſchreibung. 

ur in einer eingigen 


un; 0 
die deportierten Sachsen unter ſehr drük⸗ 


Juden als Sklaven überlaſſen wurden 
— eine ewige Schande für die Sachwalter 


Bibeldispuv im Orient 
Von Mnks nach rechts: Ein katholischer Geistlicher, ein 
jüdischer Rabbi, ein griechisch-orthodoxer und ein orien- 
talischer hoher Priester sowie ein evangelischer Pastor 
in gemeinsamer Unterhaltung über Auslegung von Bibel- 


stellen und -texten. Der 


zu en 


Jude war von jeher bemüht, 
Streitigkeiten über die christlichen Lehren und Dogmen 
achen, allerdings nicht ohne dabei zu beobachten, 
daß die Sache nicht zu ernst wurde. Auf dieses Weise hat 
er es bisher verstanden, die Völker davon abzuhalten, 
über die Weltmachtansprüche, die Gott Jahweh dem aus- 
erwählten Volk in der Bibel verheißt, nachzudenken und 
die Gefahren, die durch eine gemeinsame christlich- 
jüdische Religion gegeben sind, zu erkennen. 


Chriſti. Bei den Juden ging es ihnen fo 
[eieät, daß fie lieber in die a 
lohen und die Taufe begehrten, nur um 
den Händen der Juden zu entkommen. 

Solche Deportationen wiederholten ſich 
faſt Jahr für Jahr. Die größte fand im 
Jahre 804 ſtatt. „Es wurde“ — jo iſt in 
den Annalen des Kloſters Lorch, Mon. 
Germ., zu leſen —, der geſamte Stamm 
der Nordſachſen, Albinger oder Wigmoti 
d. i. die Starkmütigen) genannt, mit 

ib und Kind unter dem Beiſtand 
Gottes und nach ſeinem weiſen Rat⸗ 
ſchluß (1) auf verſchiedenen Wegen aus 
Sachſen Eule) und auf Gallien und ans 
dere Teile des Reiches verteilt.“ 

Die entvölkerten Landſtriche jenſeits 
der Elbe bis zur Oſtſee wurden den 
Slaven für geleiſtete Waffenhilfe über⸗ 
alt In den offiziellen Geſchichtsbüchern 
ſteht darüber e nichts, man mu 
hier ſchon die Quellen ſelbſt zur Han 
nehmen. (Mon. Germ.) 

ieje Deportationen dauerten 12 Jahre, 
von 793 bis 805. Vor allem 
wurden auch die Kinder 
mitgeführt. Von Abogard 
hören wir dann die Kla⸗ 
gen über den ſchwungvol⸗ 
len Handel, den die Juden 
mit ſolchen Kriegsgefange⸗ 
nen trieben. Zum Teil ver⸗ 
wandten ſie dieſelben in 
den eigenen Latifundien, 
zum Teil verſchoben ſie ſie 
nach Spanien, Italien, 
Afrika uſw. Auch nach Rom, 
das unter der Herrſchaft 
des Papſtes ſtand, ſind 
ſolche Sachſenſklaven ges 
kommen. Es wird dort um 
jene Zeit ein ‚Sachſenvier⸗ 
tel“ (,vicus Saxonum', 
Mühlbacher, Deutſche Ge⸗ 
ſchichte) genannt. Als die 
Sarazenen i. J. 846 bis 
vor Rom rückten, die Pe⸗ 
terskirche eroberten, plün⸗ 
derten und anzlindeten, da 
wurden gegen ſie dieſe Sach⸗ 
ſen als Sarazenenfutter 
vorgeſchickt. Sie ſollen das 
bei, wie die Chronik be⸗ 
richtet, ſämtlich umgekom⸗ 
men ſein. Ein Sachſenvier⸗ 
tel gibt es in der Folge⸗ 
zeit nicht mehr. 

So ſchaute das Goldene 
Zeitalter“ der Juden in 
Wirklichkeit aus. Die Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung hat uns 
all das verſchwiegen. hat 
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aber die Hauptſchuldigen mit den 
Beinamen der Große“ oder der Fromme“ 
oder der Hetlige“ mit verklärtem Licht 
umgeben.“ 

Ganz abgeſehen von der Tätigkeit jener 
gen enen Karolinger als „Arm der 
kirche“, ſehen wir hier, wie vorteilhaft 
für die jüdiſchen Sklavenhändler ſowohl 
wie für die chriſtlichen Sklavenhalter 
— außer anderen — die chriſtliche Lehre 
von der Demut war. Dieſe Demut als 
göttliches Geſetz, von Gott gefordert, 
mußte die Heiden doch allmählich zu zu⸗ 
verläſſigen und willigen Sklaven erziehen. 
Deshalb bedeutet auch das Wort „Demut“ 
in der Sprache unſerer Vorfahren 
„Knechtsgeſinnung“, während es eine 
Ng in gottgefällige Tugend darſtellt. 

icht umſonſt ſprach Nietzſche von der 

Sklavenmoral“ des Chriſtentums. Wenn 
ſich damals nun einige Juden in ihrer 
„Blindheit“, wie Paulus es nennt, gegen 
die Taufe der Sklaven ſträubten, wie 
Agobard ſchreibt, ſo war das Beſtreben, 
ſie zu taufen, doch ſehr „fortſchrittlich“ 
und praktiſch. Die Taufe brach nun auch 
noch den ſeeliſchen Widerſtand der 
Sklaven! 

Dazu hat dann der Biſchof Agobard 
nach beſtem Gewiſſen und in frommem 
Eifer, weil er die Seelengeſetze icht 
kannte, beigetragen, trotzdem er vielleicht 
meinte, das Beſte zu wollen. Daraus ent⸗ 


Deutſche Kinder wollen wir, 
frohe, ſtarke, ſtolze 


10 


ſpringt dann ſeine Judengegnerſchaft, die 
wahrſcheinlich dann noch von der chriſt⸗ 
lichen Konkurrenz der Sklavenhändler ge⸗ 
nährt wurde. 
awohl, das Chriſtentum iſt ein „Ge⸗ 

heimnis“! jo ſagt Paulus deutlich und 
1800 a genug (Römer 11 a: 
„Ich will euch nicht vorenthalten, lie 
Brüder, dieſes Geheimnis — auf daß ihr 
nicht ſtolz ſeid —“ (d. h. überheblich ges 
genüber den Juden werdet — die Schriftl.) 
„Blindheit iſt Iſrael zum Teil wider⸗ 
fahren, jo lange, bis die Fülle der Hei⸗ 
den eingegangen ſei und alſo das ganze 
Iſrael ſelig werde, wie geſchrieben fe t: 
‚Es wird kommen aus Zion, der da 
erlöſe“. Auf daß „das ganze Volk Iſrael 
ſelig werde“! Das iſt der Sinn des Chri⸗ 
ſtentums, wie er ſich aus der a 
ergibt und ihn die Tatſächlichkeit be⸗ 
1 gegenüber allen wohlgemeinten 

uffaſſungen und Ratſchlägen einzelner 
Chriſten. 8 

„Europa ward voller Menſchen, aber 
voll leibeigener Knechte, die Sklaverei, die 
dieſe drückte, war um ſo härter, da ſie 
eine chriſtliche, durch politiſche Geſetze und 
das blinde Herkommen in Regeln ge⸗ 
brachte, durch Schrift beſtätigte, an die 
Erdſcholle gebundene Sklaverei war.“ 

So ſchrieb der Theologe Joh Gottfried 
Herder („Ideen zur Philoſophie der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit“ 19. Buch. VI). 


IN, 
Bu! 
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nicht aber ſolche l 


Ohrenbeichte als Geſchaft 


Es 1 on viel über die Ohrenbeichte 
und ile Geſahren für die Sittlichkeit der 


ihren Mißbrauch 


h . ie über 
Völter, ebenſo wie ü eſchrieben wor⸗ 


u politiſchen Zwecken geſch 
Ben Unb ſelange dieſe Einrichtung einer 
Geiſtespeinigung und Geiſtesknechtung 
beſteht, wird man ſich immer wieder mit 
ihr auseinanderſetzen müſſen, beſonders 
dann. wenn beſtimmte Fälle dazu Anlaß 
bieten. Die Vorteile dieſer Einrichtung 
liegen natürlich auf ſeiten des Beicht⸗ 
vaters und der Kirche, während das 
„Beichtkind“ dabei meiſt in arge Be⸗ 
drängnis kommt. 


Daß man aber auch den Spieß herum⸗ 
Bahn und mit der Ohrenbeichte ein Ges 
ſchäft machen kann, hat ein Pole, Roman 
Sauer, Seiten, der dang freilich — wie 
die NS.⸗Preſſe ausführlich und mit allen 
Einzelheiten der Taten berichtete — ſich 
vor dem Aachener Schöffengericht wegen 
Betruges 190 verantworten hatte. Aber 
ſein Einfall, aus der Ohrenbeichte Geld 
u machen und ſeinen Lebensunterhalt zu 

eſtreiten, iſt doch immerhin originell. 
Daß er dabei eine gute Kenntnis der 
Praxis der Ohrenbeichte gehabt und auch 
die Mentalität der katholiſchen Prieſter, 
die dieſe Beichte abnahmen, gekannt 
1 muß, geht aus ſeinen Handlungen 
lar hervor. 


Roman Sauer, der ſich auch einmal 

üher hatte „auf evangeliſch umſchreiben 
affen“, aber nun „reumütig“ zur katho⸗ 
liſchen Kirche und Beichte zurückkehrte, 
fühlte ſich gebzungen, „jein Herz zu er⸗ 
leichtern“. Und er hatte nichts Geringe⸗ 
res zu beichten als — einen Mord, den 
er — freilich nicht begangen, ſondern ſich 
in Anlehnung an den beſtialiſchen „Fehſe⸗ 
mord“ 1926 in Breslau, wo zwei Kinder 
grauſam hingeſchlachtet wurden, aus⸗ 
gedacht hatte. Dieſen Mord alſo beichtete 
er tief zerknirſcht mit der Bitte, ihm doch 
weiterzuhelfen und iin zu unterſtützen, 
da er in die franzöſiſche Fremdenlegion 
eintreten wolle. Er begann feinen 
„Beichtzug“ in St. Alban in Köln, hat 
aber dann (nach eigener Ausſage) „in 
ziemlich allen“ Kirchen Kölns das gleiche 
getan, um dann einen „reichen Fiſchzug“ 


durch viele Städte Weſtdeutſchlands an⸗ 
zutreten, ſo auch in Trier, Saarbrücken 
uſw., zuletzt in Aachen. Und faſt überall 
fand er — Verſtändnis für ſeine geiſtliche 
Not und irdiſche Hilfe für ſein weiteres 
Fortkommen, auch durch Geldbeträge. Nur 
einmal in Köln⸗Kalk und zuletzt in 
Aachen, für das er ſich eine neue Mord⸗ 
mär ausgeſonnen hatte, war man miß⸗ 
trauiſch und ſuchte ihn Aa Aber 
edenfalls iſt es ihm gelungen, ſich auf 
tiefe Weiſe eine geraume Zeit infolge 
der Unterſtützung mit Beköſtigung, Über: 
nachtung und Geld durchs Leben, und den 
die Ohrenbeichte abnehmenden Prieſtern, 
auf deren Verſchwiegenheit er mit Erfolg 
rechnete, ein Schnippchen zu ſchlagen. 


Das einträgliche Beichthandwerk wurde 
dem findigen „reuigen Sünder“ auch nicht 
durch die Kirche und ihre Diener gelegt, 
ſondern nur zufällig durch ein paar Kri⸗ 
minalbeamte, die ihn auf dem upts 
bahnhof in Aachen mangels ausreichender 
Ausweispapiere feſtnahmen. 


Nun mußte er zwar vor dem Schöffen⸗ 
gericht Aachen das Spielen des reuigen 
und zerknirſchten Sünders mit einem 
Jahr zwei Monaten Gefängnis bezahlen, 
aber vielleicht 15 ihm die lange gewährte 
Unterſtützung ſo viel wert, und dazu 
kommt, daß er mit ſeiner Tat doch ſo 
etwas „Ahnliches wie eine Köpenickiade 
aal bein hat. die das laute Lachen oder 
auch heimliche Schmunzeln ſehr vieler 
herauslocken wird; denn ſelbſt im Ge⸗ 
richtsſaal ließ ſich bei feinen Schilderun⸗ 
gen leiſes Kichern nur ſchwer unterdrük⸗ 
fen darüber, wie ein „teuiges Beicht⸗ 
kind“ einen „gläubigen Beichtvater“ hin⸗ 
ters Licht führen kann. 


Aber dieſe Geſchichte hat außer dem 
religiöſen Hintergrund auch noch einen 
politiſchen. Und dieſen hebt die Urteils⸗ 
begründung des Berge Gerichtes gan 
klar heraus, in welcher es heißt — na 
der NS.⸗Preſſe —, „man müſſe über das 
as 8 Vertrauen der Geiſtlichen 
ſtaunen. Das grenze ſchon 00 bedenklich 
an eine nach den deutſchen Geſetzen ſtraf⸗ 
bare Begünſtigung eines Verbrechens. 
Selbſtverſtändlich werde eine ſeelſor⸗ 
geriſche Betreuung von Verbrechern, die 
auf eine ſolche Wert legten, in keinem 
Fall behindert. Aber es ſei etwas ganz 
anderes, wenn man darüber hinaus Leu⸗ 
ten, die man für Verbrecher halten mülfe 
mit Geld, Fahrkarten oder ſonſtigen Un⸗ 
e ede e damit ſie weiter⸗ 
ämen oder in die franzöſiſche Fremden⸗ 
legion flüchten Fe . 8 

Wltr. Schbg. 
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Hexenwahn bei den Eskimo 


Das „Neue Wiener Journal“ Nr. 16 062 
vom Sonnabend, den 6. 8., brachte unter ber. 
berſchrift „Frauentragödie in Labrador“ 
den erſchütternden Bericht. wie ein angeb⸗ 
licher Eskimo, der ſich den Namen Miller 

unelegt hatte, vor zwei Jahren den Ent⸗ 
an faßte, ſeinen Volkgeſchwiſtern das 
hriſtentum zu predigen. Dabei heißt es 
in dieſem Aufſatz. daß der chriſtliche Es⸗ 
kimomiſſionar die Bibel ſo erklärte, wie 
e nach ſeiner primitiven Auffaſſung ver⸗ 
anden ſein wollte. Das Ritual des 
Jahwehdienſtes wurde Sura ausge⸗ 
baut. Das „induzierte Irreſein“ des Miſ⸗ 
ſionars und ſeiner „bekehrten“, d. h. indu⸗ 
ziert irre gemachten männlichen Blut⸗ 
eſchwiſter Minze zum Wahne, daß fie 
Jehova ſelbſt durch die Bibel beauftragt 
habe, alle kinderloſen Frauen ihres Stam⸗ 
mes zu ſteinigen. 

Von Auen grauenhaften Vorhaben er⸗ 
fuhren Anfang Julmonds v. J. die beiden 
in Port Burwell an der Hudſon⸗Strait 
ſtationierten kanadiſchen Poliziſten. — Am 

age der Beſchneidung des Herrn (d. i. 
der 1. Januar) ſollte das Verbrechen 
durchgeführt werden. So erzählt es ein 
Eskimo! Zwei Stunden danach machte ſich 
Aan eben F. Mc. Innis mit einem 

undeſchlittengeſpann auf den Weg — 800 
Kilometer durch Schnee 
und Eis! — um die Es⸗ 
kimofrauen zu retten! — 

In letzter Minute kam 
der Retter an. Gerade 
hatte man die unglückli⸗ 
chen Eskimofrauen — wie 
einſt Deutſche Frauen — 
zur Richtſtätte geführt. 
Ohrenbetäubender Lärm 
und religiöſe Geſänge — 
wie einſt im Zeitalter der 
Inquiſition — übertönten 
die Schmerzensſchreie der 
Br Der Verfaſſer des 

eitungsartikels ſchreibt: 
„Gottesdienſt umrahmt 
den furchtbaren Maſſen⸗ 
mord. Schon werden die 
erſten Eisbrocken und 
Steine auf die wehrloſen 
Opfer geſchleudert.“ Da 
erhebt der Poliziſt „im 
Namen des Königs“ ener⸗ 
giſchſten Einſpruch und 
ſteht dabei dem geſamten 
Eskimoſtamm gegenüber. 

Schon ſchien es, daß 
ich der Fanatismus, d. i. 

er Ausfluß religiöſen 
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Wahns, auch auf Korporal F. Me. Innis 
ſtürzen wollte. Doch erklärte ſich nach bangen 


Augenblicken Miſſionar „Miller“ bereit, 

verhandeln, Das Ergebnis dieſer Ver⸗ 
dena war: Miller fährt mit dem Po⸗ 
liziſten nach der 200 Kilometer entfernten 
Handelsſtation, um mit dem dortigen „weis 
ßen“ Handelsgeſchäftsverwalter über die 
kritiſchen Bibelſtellen zu beraten. Dieſer 
konnte dem Eskimoprediger in mehrtägi⸗ 
gen Unterweiſungen „auslegen“, daß ſeine 
„Bibelauslegung“, was die für die beab⸗ 
ſichtigte Hinmordung der kinderloſen Es⸗ 
kimofrauen zugrunde gelegten Stellen be⸗ 
trifft, irrig ſei. Beide reiſten wieder den 
weiten 2 zurück. Daheim angekommen, 
verkündet der eifrige Jahwehdiener die 
neue Auslegung. und die Frauen waren 
gerettet! — 

So wirkt ſich chriſtliche Fremdlehre auf 
früher arteigen lebendes Volk aus! — 
Chriſtentum iſt eben raſſe⸗ und volkzer⸗ 
ſtörend! 


Dieſer Bericht des „Neuen Wiener Jour⸗ 
nal“ beruht auf Mitteilungen, die erſt 
jetzt durch das kanadiſche Regierungſchiff 
„Nascopie“ nach Ottawa gelangt find. 


G. Rehwaldt. 


„Hexen werden zum Hinrichtungsplatz getrieben“; nach 
einem alten Stich zur Zeit der spanischen Induisition 


„fromme“ Umschau 


„Es ſpukt im Pfarchaus” 
Unter dieſer 115 bringen die 


„M. N. N.“ v. 24. Auguſt 1938 nach tehende 
„Merkwürdige Geſchichte aus England“. 

Auf Anordnung des Biſchofs wird jetzt 

„ 
das älteſte Pfarrhaus der Grafſchaft 
Suler niedergeriſſen, weil weder Geiſt⸗ 
lichteit noch Wiſſenſchaft gegen den Spuk 
in dieſem Hauſe etwas ausrichten konnten. 
In den letzten 16 Jahren haben ſämtliche 
dort wohnenden Pfarrer ſchon nach kurzer 
Amtstätigkeit um ihre Verſetzung nachge⸗ 
ſucht mit der Begrün⸗ 
dung, daß das nächt⸗ 
liche Spuken den Auf⸗ 
enthalt im Pfarrhaus 
unerträglich mache. Da⸗ 
bei wurden ſchon für 
die Beſetzung dieſer 
Pfarrſtelle Geiſtliche 
ausgewählt, die nach 
ihrer Verſicherung frei 
von Aberglauben und 
Geſpenſterfurcht waren. 


Als vor einiger Zeit 
wiederum ein Pfarrer 
mit der gleichen Be⸗ 
gründung ſeine Ver⸗ 8 
ſetzung beantragte, lehnte der Biſchof 
einſtweilen den Antrag ab und ent⸗ 
ſchied, daß die Spukgeſchichte ein für 
allemal aufgeklärt werden ſolle. Er be⸗ 
traute mit dieſer Aufgabe den bekannten 
engliſchen Spukſpezialiſten Profeſſor 
Harry Price vom Pſychiſchen Inſtitut, der 
chon viele „Geſpenſter“ und a 
piritiſtiſche Manifeſtationen als Schwin⸗ 

entlarvt hat. Profeſſor Price verlebte 
mehrere Nächte im Pfarrhaus. Die Ge⸗ 
penſter zeigten nicht die ihnen ſonſt eigene 

ee gegen behördliche Vertreter, 
te erſchienen auch vor dem Gelehrten aus 
ondon. Graue Geſtalten wanderten laut⸗ 
los durch die Räume, ein rätſelhafter 
EN erfüllte plötzlich das Zimmer.” (Na, 
nal) — „Mit lautem Krach wurden 
chwere Bier vom Regal auf den Fuß⸗ 
oden geſchleudert und an den Wänden 
erſchienen und verſchwanden geheimnis⸗ 
volle Schriftzeichen. Price meint. alle 
dieſe Erſcheinungen würden ſich auf natür⸗ 
liche Weiſe erklären laſſen, aber im vor⸗ 
liegenden Falle habe er keine Möglich⸗ 
keit gefunden, den oder die Urheber zu 
entlarven.“ 


Es iſt wohl oft ſchwierig. die Urheber 


von „rätſelhaften Düften“ zu entlarven, 
obgleich der „Duft“ der aus dieſen Nach⸗ 
richten ſteigt, recht deutlich iR Aber inter⸗ 
eſſant und leichter ſeſtzuſtellen wäre es 
doch, welcher Art die Bücher ſind, die den 
„Geiſtern“ ſo verhaßt ſind, daß ſie dieſe 
mit „lautem Krach“ in die Ecke feuern. 
Sit dieſes Buch die Bibel, jo wären es 
nach chriſtlicher fees ae ja „Böſe 
Geister“, handelt es ſich dagegen um 
Bücher aufklärenden Inhalts, ſo dürften 
dieſe Geiſter den Halleluja⸗erfüllten Re⸗ 
a des chriſtlichen Himmels ange⸗ 
ören, wo man über jede Aufklärung jehr 
böſe iſt. Die geheimnisvollen an der Wand 
erſcheinenden Schriftzeichen ſind wenig 
originell und es ſcheinen recht altmodiſche 
Geiſter zu ſein, welche die Belſazar⸗Le⸗ 
ende zur Grundlage ihres Spuks machen. 
ber ſchließlich — ſelbſt der geiſtvollſte 
Geiſt erſchöpft ſeinen Geiſt bei dem fort⸗ 
geſetzten Herumgeiſtern bei geiſtloſen 
eniden —. noch dazu im Pfarrhaus. 
Der Schluß dieſer Geſchichte zeigt uns 
denn auch, um was es ſich hier dreht. Es 
heißt: „Da ſomit der Spuk ſogar über die 
achwiſſenſchaft geſiegt hat. wird nun das 
pukhaus a geriſſen und ein neues Pfarr⸗ 
haus errichtet werden.“ 
Der Spuk hat über die „Fachwiſſen⸗ 
[heit geſiegt! Bravo! Erleichtert werden 
ie Okkulten aufatmen. Vielleicht können 
ſie uns auch ſagen, was die durch den Ab⸗ 
bruch des Hauſes jetzt arbeitslos werden⸗ 
den Geiſter jetzt anfangen. Aber — unter 
uns — ee iſt an der Ge- 
ſchichte lediglich, daß dieſer hartnäckige 
Spuk im Pfarrhaus, die beſiegte „Fach⸗ 
wiſſenſchaft“ und der Biſchof in ſo enger 
Verbindung ſtehen. Vielleicht wird dieſe 
Geſchichte in der neuen Auflage jenes 
„Geiſterbuches“ eines bekannten engliſchen 
Lords aufgenommen, von dem wir in 
Folge 24/38 berichten konnten. Lo. 


Saure Gurken 
und die ewige Seeſchlange 


„In der guten alten Zeit“, als die Po⸗ 
litik im Sommer in die Ferien ging 
und die Hundstage die Redaktionhirne 
auch größter „Weltblätter“ erweichten, 
tauchte in den Spalten der Zeitungen 
die obligate Seeſchlange auf. die irgend⸗ 
wo, von irgendwem, irgendwann geſich⸗ 
tet ſein ſollte. Da wußte der Leſer, die 
„Saure⸗Gurken⸗Zeit“ iſt da, und ging 
ſelbſt — wenn er konnte — auf die Ur⸗ 
laubsreiſe. 

Dies geſchah, wie geſagt, im Sommer. 
März ift aber nicht Sommer in unſeren 
Breiten, und die Märzſonne brennt zwar 
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ganz hübſch, verurſacht aber noch keine 
Gehirnerweichung. And trotzdem leſen 
wir in der Nummer vom 30. März 1938 
in einer der Berliner Tageszeitungen, deren 
Namen wir in kollegialer Schamhaftig⸗ 
keit verſchweigen wollen, die nachſtehende 
Seeſchlangenangelegenheit. 


Zwar iſt die Seeſchlange keine See⸗ 
ſchlange, ſondern ein indiſcher „Heiliger“ 
und ein Pandit Malavia. Aber glaub⸗ 
würdiger wird die Geſchichte deshalb 
nicht. Man leſe: 


„Kann Joga verjüngen? 172jähriger 
verwandelt einen 77jährigen. Aus Kal⸗ 
kutta wird berichtet, daß dort die wun⸗ 
derbare“ Verjüngung der ehrwürdigen 
Perſon des führenden Pandit Malavia, 
der im Jahre 1929 den Vorſitz des Na⸗ 
tionalen Hindukongreſſes führte und 
der heute 77 Jahre alt iſt, den tiefſten 
Eindruck unter ſeinen Anhängern gemacht 
hat. Das Wunder wurde mit Hilfe eines 
geheimen Verfahrens der Jogis herbeige⸗ 
führt, das auf den greiſen Gelehrten von 
einem Heiligen“ angewendet wurde, der 
ſelbſt 172 Jahre alt zu ſein behauptet. 
Pandit Malavia hat 
die Geſundheit und 
auch Friſche wieder⸗ 
erlangt, ſein Körper 
iſt wieder aufrecht, 
die tiefen Runzeln, 8 2 
die bis dahin ſein — 

Geſicht bedeckten, ſind 

verſchwunden, er kann wieder gerade gehen 
und ohne Brille leſen. Was noch über⸗ 
raſchender iſt, Haare und Bart des Grei⸗ 
ſes, die ſchneeweiß waren, ſind von neuem 
ſchwarz, und in ſeinem Munde ſind vier 
neue Zähne gewachſen. Während ſeiner 
Behandlung, die vierzig Tage dauerte, 
lebte er in einem hermetiſch geſchloſſenen 
Zimmer, das beſonders für ihn am Ufer 
des Ganges eingerichtet war; kein Licht 
durfte eindringen, und es gab auch keine 
direkte Entlüftung. Er wurde nur mit 
Milch genährt. Die Behandlung beſtand 
ausſchließlich in einem Arzneitrank, einer 
Art Jugendelixier, das ihn der ‚Heilige‘ 
einnehmen ließ.“ 


Vorſichtigerweiſe hat der Berliner 
Kollege ein paar „Gänſefüßchen“ in die 
dunkle Anlegenheit eingeſtreut, die wohl 
ſeinen eigenen gelinden Zweifel andeuten 
wollen. Aber — wozu das alles? Muß 
denn der Leſer das in der Weimarer 
Zeit übliche Wort: „Alle Zeitungen lü⸗ 
gen!“ auch jetzt noch im Munde eu 
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Keligionbekenntnis 
und Kriminalität 


Im „Aufbruch“, Kattowitz, vom 5. 7. 38 
leſen wir: 

„Sehr aufſchlußreich find ſtatiſtiſche 
Angaben über das Religionbekenntnis 
der ſtrafrechtlich Verurteilten in Polen, 
die ſoeben vom Statiſtiſchen Amt heraus⸗ 
gegeben werden. Danach ſind im Jahre 
1936 insgeſamt 526 076 Perſonen rechts⸗ 
kräftig wegen Vergehens gegen das Straf⸗ 
geſetzbuch verurteilt worden. Davon wa⸗ 
ren 362 092 römiſch⸗katholiſch, 49 704 
orthodox, 42 473 Juden, 10 072 Evangeli⸗ 
ſche und 2514 anderen Bekenntniſſes. 

Vergleicht man den Anteil der einzel⸗ 
nen Religionbekenntniſſe an der Zahl 
der rechtskräftig wegen ſtrafbarer Hand⸗ 
lungen verurteilten Perſonen, ſo ergibt 
ſich das folgende, ſehr intereſſante Bild 
(in Klammern der Anteil der einzelnen 
Bekenntniſſe an der Geſamtbevölkerung 
nach der Volkszählung von 1931): Von 
100 Verurteilten waren römiſch⸗katholiſch 
68,8 (Bevölkerungsanteil 64,8), griechiſch⸗ 
katholiſch 11,3 (10,4), orthodox 9,4 (11,8), 
Juden 8,1 (9,8), evangeliſch 1,9 (3,1) und 
in keiner dieſer Religionsgemeinſchaften 
0,5 (0,1). Es iſt wirklich auffallend, wie 
niedrig der Anteil der Evangeliſchen an 
der Zahl der Verurteilten iſt, verglichen 
mit dem Prozentſatz der Evangeliſchen 
im ganzen Staat. 

Die Statiſtik gibt auch Aufſchluß über 
die Art der Vergehen und Verbrechen, 
wegen derer die Verurteilung erfolgte. 
Da ſteht an erſter Stelle bei allen Be⸗ 
kenntniſſen der Diebſtahl — ein trauri⸗ 
ges Zeichen für den ſchrecklichen Rückgang 
der Achtung vor dem Eigentum. An 
zweiter Stelle ſtehen bei den Angehöri⸗ 
gen des römiſch⸗katholiſchen und ortho⸗ 

oxen chriſtlichen Bekenntniſſes Verurtei⸗ 
lungen wegen Körperverletzung, bei den 
Evangeliſchen wegen Beleidigung, bei 
den Juden wegen Vergehen gegen die 
Staatsgewalt.“ 

Dieſe Ausführungen beſtätigen die Un⸗ 
terſuchungen des italieni ge Juden 
Profeſſor Lambroſo, der zu ähnlichen Er⸗ 


N 
E 
ebniſſen gekommen war, Zur Vervoll⸗ 
ſtändigung des Bildes wäre eine deutſche 
Statiſtik hierzu erwünſcht. —dt. 


Parteitagbeſucher, rommt in bie 
Ludendorff⸗ Buchhandlung Nürnberg 
Pfannenſchmtebsgaſſe u 
Koſtenloſes Schriftenmatertal ſteht zur Berfügung 


Das Goldene Kalb 
Seit Urzeiten verehrten die Menſchen 


das Goldene Kalb. Und auch heute noch 
— wenn auch getarnt — lebt über die 
ganze Erde verbreitet die Sekte derer vom 
Goldenen Kalb. Umtanzt man es heute 
auch nicht mehr auf dem Marktplatz, ſo 
trägt man es als Amulett heimlich auf 
der Bruft oder in der Aktentaſche, im 
Pompadour oder unter dem Lendentuch. 
Der eine verbirgt es zwiſchen den Seiten 
ſeines Geſangbuches, der andere hält es 
verborgen in der geballten Kauft, Sie 
können nicht ſchlafen, ohne daß ihr Talis⸗ 
man unter ihrem Kopfkiſſen liegt. Sobald 
ſie allein ſind, beten ſie ihn an. 5 

Das Goldene Kalb iſt der Götze, in 
deſſen Dienſt ſie ihr ganzes Leben ſtellen. 
Vergeblich verſuchen die Kirchen der Welt 
dieſen Götzen zu ſtürzen. Doch er ſteht be⸗ 
reits auf jedem Altar, haftet an der Rück⸗ 
ſeite jedes Kreuzes und hängt unter der 
Kutte des frommſten Mönches. 


Nach 1000 Jahren kannſt du leſen: 
daß er kein Nigger iſt geweſen, 


Die Sekte derer vom Goldenen Kalb iſt 
die größte Glaubensgemeinſchaft der Erde. 
Sie hat keinerlei Satzungen, keinerlei 
Kult, keinerlei Bekenntnisſchriften. doch 
ihre Macht über die Menſchen iſt größer 
und ſtärker als die irgendeines Glaubens, 
und ihre Verkünder ſtehen an jeder 
Straßenecke. 


Die ſeltſame Krankheit 


Ein Menſch litt an einer ſeltſamen 
Krankheit. Durch zu vieles Zurück⸗ und 
Hinter⸗ſich⸗Schauen war ihm eines Tages 
der Kopf nach hinten gerichtet ſtehen ge⸗ 
blieben. Alle Bemühungen, ihn wieder in 
die rechte Stellung zu bringen, ſchlugen 
fehl. Der Kopf blieb nach hinten gerichtet. 

Die Folge dieſes Unglückes war, daß 
Beine und Kopf fortan in Widerſpruch 
ſtanden. Wenn der Kopf ein begeiſtertes 
Hoch auf die Zukunft ausbrachte und ſich 
Fube 00 n er die 

üße dennoch gleichſam im Krebsgange 
kückvärte und alles Zukünftige landete 
in der Vergangenheit. Der Unglückliche 
konnte bald ſein Vor und Zurück über⸗ 
haupt nicht mehr ſcheiden. Und ſo ward 
er gleichſam Rückſchrittler mit geradeaus 
gerichteter Tendenz. Ein trauriger und 
troſtloſer Fall. Erich Scheurmann. 


denn Stammesbrüder ihm zur Dust 
ſchleppten ihn zum Marterpfahl. ' 
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Die Borgia 


Von Johannes Scherr 
(6. Fortſetzung) 


Er gab aber doch der zeitweiligen 
Verbannung der weinenden Strohmitwe 
die Form einer Gunſt, indem er die neun⸗ 
zehnjährige Lukrezia zur päpſtlichen Le⸗ 
gatin und Statthalterin in Spoleto er⸗ 
nannte. Vor irgendeinem Skandal zurück⸗ 
zuſchrecken 0 ja den Borgia gar nicht 
ein. Am 8. Auguſt reiſte die ſchöne Legatin 
nach Spoleto ab, begleitet von ihrem Bru⸗ 
der Jofred, und in der alten Langobarden⸗ 
ſtadt fand ſich, au feinem Unheil und Ver⸗ 
derben einem bezüglichen Befehl des Pap⸗ 
ſtes gehorchend, auch ihr Gemahl Alfonſo 
wieder zu ihr. Der heilige Vater ließ das 
Ehepaar nach Nepi kommen, wohin auch er 
im September ging. Etliche Tage darauf 
nach Rom zurückgekehrt nahm er einen 
kennzeichnenden Akt der Borgiapolitik vor, 
indem er ſeine Tochter als Herrin von 
Spoleto, Foligno und Nepi proklamierte. 
Alſo ſtattete der Statthalter Chriſti eins 
ſeiner Kinder mit Land und Leuten aus 
mit aus dem Patrimonium Petri ge⸗ 
ſchnittenen Gebieten. 

Im Oktober kam Madonna Lukrezia 
mit Pala Gatten wieder in ihren römi⸗ 
ſchen Palazzo zurück und am 1. November 
gebar ſie einen Sl welcher in der mit 

roßem Pomp in Anweſenheit des ganzen 

ofes vorgenommenen Taufe unter Po⸗ 
aunenſchall den großväterlichen Namen 

Rodrigo erhielt. Etliche Wochen ſpäter 

ließ ſich auch der Duc de Valence für 
einige Tage in Rom ſehen. Er hatte Eile, 
wieder fort und als Würgengel über die 
„Tyrannen“ der Romagna zu kommen. 
Das Werk der päpſtlich⸗venetianiſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Liga war ins Rollen geraten, und 
Cejare Borgia hatte Gelegenheit, zu zei⸗ 
Ste daß er noch anderes könnte, als 

tiere mit einem Schwertſtreich zu köpfen. 

Der Einbruch der Franzoſen und der 
Venetianer ins Mailändiſche war geſche⸗ 

n, und zwar mit müheloſem Erfolg. 

on m njang September war der 
Bergen forza. Lodopico Moro. aus Mais 
and ins Tirol geflohen um Hilfe bei 
einem zu ſuchen, welcher ſich ſelber nie zu 

Ifen veritand, beim „ritterlichen“ Kaiſer 

ax, deſſen Kopf immer voll von Plänen, 
deſſen Taſche allzeit leer war und der 
nur als Heiratſpekulant Geſchäfte zu ma⸗ 
chen mußte, die jedoch dem Deutſchen Reiche 
nichts einbrachten als Unkoſten und Uns 
heil von vielerlei Art. Am 6. Oktober von 
1499 zog König Ludwig der Zwölfte in 
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die Hauptſtadt der Lombardei ein. Unter 

roßem Jubel der Bevölkerung, verſteht 
Is. Es würde lehrreich und ol 
ein. Wee 5 was alles für Sieger 
und Eroberer bei ihren Einzügen im 
Laufe der Zeiten die guten Mailänder 
ſchon angejubelt haben. Sie dachten eben, 
wie die ungeheure Mehrzahl ihrer Mit⸗ 
menſchen in allen Jahrhunderten und 
Jahrtauſenden gedacht hat: 


„Wem e der Sieg mag werden, 
zu feiner Fahne laßt uns ſteh'n! 

zeil immerdar auf dieſer Erden 
Die Götter mit dem Sieger geh'n!“ — 


und wie dazumal, im Herbſte 1499, außer 
den Mailändern die Potentaten von Sa⸗ 
voyen, Montferrat, Mantua, Ferrara und 
die Sianorten von Genua und Venedig 
dachten. Sie alle fanden ſich in Perſon 
oder geſandtſchaftsweiſe in Mailand ein, 
um dem Franzoſenkönig ihre Glückwünſche, 
Huldigungen und guten Dienſte darzubie⸗ 
ten. Auch Monſigneur Valentinois war 
da, fi rüſtend teils mit von ihm ſelber 

eworbenem Kriegsvolk — Papa Papſt 
hatte das Geld dazu geliefert —, teils mit 
franzöſiſchem, welches König Ludwig ver: 
tragsgemäß ihm ſtellen mußte, auf die 
Romagna und die Marken ſich zu ſtürzen. 

Alexander, welchen die Erſcheinung der 
Franzoſen auf italieniſchem Boden dies⸗ 
mal mit hoher Freude erfüllte, hatte ſei⸗ 
nem lieben Sohn nicht nur finanziell vor⸗ 
gearbeitet, ſondern auch kraft ſeiner Voll⸗ 
macht als Statthalter Chriſti und ſou⸗ 
veräner Gebieter über das Patrimonium 
Petri. Denn im Oktober erklärte er kurz⸗ 
weg alle die Feudalherren, deren Vor⸗ 
fahren früher oder ſpäter, keiner aber 


glückliche in einem Kerker der Engels⸗ 
burg, und zwar, wie ſtark zu vermuten, 


an der borgiaſchen „Cantarella“. Die 
e ee 
ermächtigte ſe aßhamt. 2 
die Herzin 15 Spoleto und Nepi, Ma⸗ 
donna Lukrezia, zum Preiſe von 80 000 
Dukaten zu verkaufen. Im übrigen iſt zu 
agen, daß Alexanders Vorgehen gegen 
ie in den Städten und Burgen der 
Romagna und der Marken sitzenden Ty⸗ 
rannen nicht nur eine rechtliche Baſis 
hatte, ſondern auch an ſich ein löblich 
Ding war. Die Urſprünge der Gewalten 
von weitaus den meiſten dieſer Dynaſtien 
waren ſehr wüſte, und die Mehrzahl dieſer 
Herren und Häuſer hatte nicht Beſſeres 
verdient, als vertilgt zu werden. Sa, man 
muß noch mehr jagen. Wenn Ceſare Borgia 
in den kühnſten ee: feiner 
Phantaſie und jeines Ehrgeizes wirklich 
avon träumte — und es finden ſich in 
Außerungen ſeiner Zeitgenoſſen mehr oder 
weniger deutliche Hinweiſungen auf ſolch 
einen Traum — nicht etwa nur zum 
Herzog oder König der Romagna fi zu 
machen, nein, ſondern vielmehr ach Ita⸗ 
lien als König oder auch als Nachfolger 
feines Vater Papſtes auf dem Stuhl 
Petri zu beherrſchen, ſo wäre die Ver⸗ 
wirklichung dieſes Traumes für Italien 
immerhin ein Glück geweſen, ein großes 
Glück ſogar, und es hätte die ſtalieniſche 
Einheit nicht noch 371 Jahre lang 
auf ſich warten laſſen müſſen. So hat 
zweifelsohne auch der genigle und patrio⸗ 
tiſche Staatsſchreiber von Florenz gedacht, 
und daraus erklärt ſich die kaum ver⸗ 
en Teilnahme, welche er für den 
chrecklichen Sohn Alexanders des Sechſten 
begte, Diejer Sohn war Mei ſeines Vaters 
vollſtändig Herr und Meiſter geworden. 
Nicht nur ſchien die Exmordung Gandias 
anz und gar verziehen und vergeſſen, 
ondern auch bezeigte ji der Papſt in 
allen und jedem 8 zuvorkommend und 
folgſam gegen den Brudermörber, daß die 
Sage entitehen konnte, Juan Borgia wäre 
mit Vorwiſſen und Einwilligung ſeines 
Vaters beſeitigt worden („connivente 
patre interfectus“), I als Sage ilt 
dies wohl nicht, aber feititeht, daß Ale⸗ 
zander in der Hand Ceſares wie Wach⸗ 
war, daß der Sohn den Bapft, um ihn 
deſto ſicherer unbedingt zu beherrſchen, 
mehr und mehr ſſolierte und daß der 
gamie römiſche Hof vor dem Duca Valen⸗ 
ino zitterte, als wäre ſelbiger der leib⸗ 
Sale Valant. Auch das iſt ee daß 
are mit Neid auf die überreiche ſeiner 
Schweſter zuteil ie Ausſtattung 
mit Gütern und Einkünften blickte Was 
ſollte ein Weib mit ſolchen Mitteln? Er, 
Ceſare. würde dieſelben ganz anders zu 
verwenden wiſſen. Auch Lukrezia ſelbſt 
müßte ſeinen Zwecken dienſtbar gemacht 


werden, wie überhaupt die ganze Familie, 
welche, ihn felber ausgenommen, an der 
in des Jahres 1499 und des Jahr⸗ 
underts, im und um den Vatikan ver⸗ 
ammelt war, da Donna Sancia von 
ihrem Schwiegervater die Erlaubnis er⸗ 
wirkt hatte, aus Neapel zu ihrem Gemahl 
Zehen nach Rom zurückzukehren. 

m Feldlager vor Imola mochte der 
Valentinus in einer ſeiner ſchlafloſen 
Nächte — er bei Rae r wenig und mehr 
bei Tage als bei Nacht — den Entſchluß 
gefaßt en, demnächſt wieder einmal ſo 
einen Schreckensſchlag zu tun, wie der vom 
14. au au de geweſen, ih 18 Dom 

n Sippſchaft, dem Papa⸗Pap T 

weiter, gent Bruder und der Schwä⸗ 

erin nachdrucham zu zeigen, wer Herr 
Bi im Hauje Borgia. 

Im Feldlager alſo treffen wir den Ger 
mahl der Charlotte d' Albret wieder, die 
er nach ſehr kurzem nn ein in 

rankreich zurückgelaſſen te. Er war 
m November an der Spitze von 8000 
eigenen und franzöſiſchen Soldtruppen 
von der Lombardei her in die R 


als zu 4 fel. 
ſei⸗ 


der, als die 2 9 1 durch ihre more 
aubſucht und Luftgier 


3 a nach der 
zurück, mußte jebo 


nung der franzöſiſchen Auxiliartzuppen 
auf lei * pp 
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folglich zu ſchwach, um gegen weitere 
„Tyrannen“ vorgehen zu können. Er 
mußte ſich vorderhand begnügen, das Er⸗ 
rungene zu behaupten, und machte einen 
Abſtecher nach Rom. wo es ja auch für 
ihn zu tun gab. 

Am 26. Februar zog er in prächtigem 
zus und fürſtlichem Geleite wie ein 

riumphator in die Siebenhügelſtadt und 
in den Vatikan ein, vom Papa⸗Papſt mit 
großen Ehren empfangen und zur Be⸗ 
lohnung ſeiner Verrichtungen in der Ro⸗ 
magna am Bannerherrn und General: 
kapitän der heiligen römiſchen Kirche er⸗ 
nannt. Er traf Rom voll Feſtlichkeit und 
Freude, wimmelnd von Fremden, berauſcht 
vom Wechſel zwiſchen großartigen kirch⸗ 
lichen Zeremonien und üppigen Karne⸗ 
valsluſtbarkeiten. Und ferner traf er, was 
ihm wichtiger, die Kaſſen Sr. Heiligkeit 
von Geld überfließend. 


Denn Alexander hatte das Jahr 1500 
als ein Jubelablaßjahr in der Chriſten⸗ 
heit verkündigt, und von allen Himmels⸗ 
gegenden ſtrömten die Pilger herbei, um 
am „Grabe der Apoſtel“ ihre Gaben dar⸗ 
zubringen und ſich vom Verwalter der 
Himmel, 1 ihrer Sünden ledigen zu 
laſſen. Ein Rodrigo Borgia als Spender 
des von den chriſtlichen Heiligen „aufge⸗ 
häuften ae — jelten hat ji 
die arme betrogene nichheit Schnöderes 
fahre laſſen. Die Myriaden von Jubel⸗ 
jahrpilgern mußten, ſo ſie die Augen auf⸗ 
taten, ſehen, wie es in der „heiligen“ 
Stadt zu⸗ und herging und wie die Borgia 
im Vatikan wirtſchafteten. Und dennoch 
opferten ſie zur Aufrechterhaltung dieſer 
Wirtſchaft ihre gewiß zumeiſt ſauer er⸗ 
worbenen Sparpfennige, und am Oſter⸗ 
ſonntag lagen auf dem Platz vor dem 
Sankt Peter 200 000 „vernunftbegabte“ 
Menſchen auf den Knien, um den Segen 
des Statthalters Chriſti, dieſes Statthal⸗ 
ters Chriſti zu empfangen. 

Befand ſich unter den Segenempfängern 
wohl auch jener Nikolaus Köpernik 
aus Thorn, welcher ſechs Jahre ſpäter 
die ganze kirchlich⸗jüdiſch⸗chriſtliche Welt⸗ 
anſchauung revolutionierte. indem er das 
große Geſetz der Bewegung unſeres Erd⸗ 
balls um die Sonne fand und nachwies? 
Der Schlag ins Kontor vom päpitliden 
e war von ganz anderer Wucht 
als die ee womit Luther elf 
Jahre ſpäter ſeine Widerablaßtheſen an 
die Türe der Wittenberger Kirche nagelte. 
Köpernik war i Nich im Jubeljahr 1500 
in Rom. Auch Michel Angelo Buona⸗ 
rotti war dort, und vielleicht haben der 
große Sternſeher aus dem Norden und der 
„uom di S aus dem Süden zu 
gleicher Stunde mit Staunen auf jene 
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Prozeſſion geblickt, als der Papſt in aller 
ſeiner Pracht und Herrlichkeit zu den vier 
i 
Ceſare als Gonfaloniere der Kirche, um⸗ 
ringt von Edelleuten in Gewändern von 
Sammet. Brokat und Goldſtoff, und ge⸗ 
folgt von 100 Trabanten in Karmoſin 
und Gelb, deren jeder in großen Silber⸗ 
buchſtaben den Namen „Cäſar“ auf der 
Brult trug. „Aut Caesar aut nihil!“ Die 
ſchauſpiellüſterne Menge hat gewiß dem 
Sohn des Papſtes zugejubelt, der es ſo 
prächtig verſtand, einen Generalfapitän 
der Kirche vorzuſtellen. Sie liebt die 
Schönheit und die Kraft und fragt nicht 
danach, ob der gleißende Anzug einen 
Engel oder einen Dämon decke. 

Aber nicht nur N Kurzweil war 
Ceſare Borgia nach Rom gekommen. Er 
wollte von den klingenden Darbringun⸗ 
en der guten Jubiläumspilger ſeinen 
eil einjädeln, um die Mittel zu ferner⸗ 
weiten kriegeriſchen Unternehmungen be⸗ 
reit zu haben. Auch ließen ſich vom Vati⸗ 
kan aus am bequemſten die diplomatiſchen 
Prall ſpinnen, welche in das Netz ſeiner 

raktiken einzuknüpfen er für zweckdien⸗ 
lich erachtete. Solche Fäden wurden nach 
Mantua hinauf zum Herzog Francesco 
Gonzaga geſponnen und nach Ferrara hin⸗ 
über zum Herzog Ercole d'Eſte. Der 
Unterſtützung oder wenigſtens der wohl⸗ 
wollenden Haltung von ſeiten dieſer bei⸗ 
den Potentaten glaubte der Valentino bei 
Verfolgung ſeiner Ziele vorerſt benötigt 

ſein. Später, mit Zeit und Gelegen⸗ 
hei konnte man ihnen ja die geleifteten 
ienſte mit Borgiamünze bezahlen. 


Einſtweilen wurde damit einer für die 
ungeſuchte Ehre bezahlt, der Schwieger⸗ 
ſohn des Statthalters Chriſti geworden 
zu ſein, der arme ſchöne und liebenswür⸗ 
dige Alfonſo d' Aragon. Duca di Biſeglia. 
Ceſare Borgia hatte einen wilden Haß 
auf den Schwager geworfen, erſtens als 
auf den der J. einer Familie, die ihm 
der von der Principeſſa Carlotta erhal⸗ 
tene Korb wie Gift und Galle zuwider 
gemacht, und zweitens als auf den Gat⸗ 
ten von Madonna 1 18 deren Hand 
l al Lanz 9 0 reihaben 
wollte, um damit zu wuchern. 

ſollte Witwe fe 


um in dem 
hres Bruders eine 2 20: 
zu können. Der re der bei 
Ace Kirche machte das dem Meſſer 
begriff otto begreifli und Michelotto 


Se. ſiebzigjährige Heiligkeit lag zur 
ſelbigen Zeit krank. Ein in ſeinen Ge⸗ 
mächern en Kamin hätte an 
einem der letzten Junitage von 1500 
Alexander den Sechſten ums Haar er⸗ 


ſchlagen. Gequetſcht und blutend war er 
unter den Mauertrümmern hervorgezogen 
worden, wunderbarlich, wie er jagte, am 
Leben erhalten durch den beſonderen 


Schutz der jungfräulichen Himmelskönigin. 

Seine Tochter Lukrezia und feine Schwie⸗ 

gertochter Sancia pflegten ihn. 
(Jortſetzung folgt.) 
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luſtige Natur mit offenem, ſoldatiſchem 


Charakter, wünſcht 


Ged.⸗Auslauſch mit 


gepflegten, ſchriftl. 
friſch fröhlichem 


austauſch m. Deut⸗ 
fen, Dtſch. Gotterk. 
(L.), aus dem Kreis 
Wittenberg a. d. E. 
od. näh. Umg. Ge⸗ 
ſchlecht u. Alt. gleich⸗ 
gültig. Zuſchr. unt. 


Deutſchem Mädel bis 28 Ihr. Hand⸗ „ Wien- Wittenberg 

geſchriebenes Angebot unter S. P. 1119 | 1108 u. d. Verlag 

an den Verlag. Junger 
Deutſcher 


Geb. nord. Kaufmann 


ſelbſt., wünſcht Gedankenaustauſch mit 
freiem Deutſchem Mädel aus guter 
Sippe, 23—28 J., geb., geiſt. rege, ſportl., 
geſund, bl.: nördl. Kurmark, Meckl., 
Pomm. Zuſchr. u. 3. F. 1113 a. d. Verl. 


Berlin 


Gedankenaustauſch wünſcht Akademiker 
in Staatsſtllg., 41 J., mit charaktervollem, 
naturverbundenem Mädel aus guter Sippe 
bis 33 J. Zuſchr. unt. „Berlin 1120“ an 


den Verlag. 


Ged.⸗Austauſch 


Auf veligtong⸗ und 

naturwiſſenſchaftl. 
Gebiet regſamer 
Denker ſucht Ged.⸗ 
Aust. mit Gleich⸗ 
gefinntem. Ang. u. 
M. H. 1112 a. d. 
Verlag. 


Junger 
Kaufmann, 
der größ. Geſchäft 
übern., wünſcht Ge⸗ 
dankenaustauſch m. 
Geſinnungfreundin 
bis zu 20 J. Bus 
ſchriften unt. L. H. 
1116 a. d. Verlag. 


Naturverb. 29lhr. 
Rheinländer, 


Ingenieur 


wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch m. wander⸗ 
frohem Deutſchem 
Mädel in Nähe 
Deſſau. Zuſchr. u. 
K. A. 1127 a. b. Verl. 


Deutſcher 


22 J,, naturlteb., 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch mit Geſtn⸗ 
nungfreundin. Zu⸗ 
ſchriften unt. O. G. 
1118 a. d. Verlag. 


24 Ihr., Behörden⸗ 
angeſtellter, wünſcht 
in Maſuren mit 
einem Otſch. Mädel 
in Ged.⸗Austauſch 
zu treten (Otſch. 
Gotterk. (L.) Vor⸗ 
beding.). Zuſchr. 
unt. S. O. 1124 a. 
d. Verlag. 


Akobemiker 


ſportl., vielſeit., end ⸗ 
dreißig, Dtſch. Gott ⸗ 
erk. (C.), ſucht Ger 
dankenaustauſch m. 
gebild., nordtſcher, 
ſportl. Deutſchen v. 
naturverb. Lebens- 
auffaſſung. Zuſchr. 
unter Berlin 1110 
an den Verlag. 


Ofipreuben 


Welches naturberb., 
Deutſche Mädchen 
möchte mit gebilb. 
Bauern, Anfang 30, 
der in Deutſch. Gott» 
erkenntn. (L.) lebt, 
in ſchriftl. u. Perf. 
Gedank.⸗Austauſch 
treten? Zuſchr. u. 
„Odal“ poftl. Schir⸗ 
windt (Oſtpr.). 


Herzleiden 


wle Herzklopfen, Atemnot, Schwindel 
anfälle, Arterienverkalk., Wafferfucht, 
Angftgefüb ſtellt der Arzt feſt Schon 
vielen hat der bewährte Toledol · Herz · 


ſaft die gewünſchte Beſſerung u. Stãr · 
kung des Herzens Fame Warum 


quälen Ste nah agen Bag. 2.10 
. in Apoth. Verlangen Sie ſofort 
koſtenloſe Aufklärungsſchrift von Dr. 
Rentſchler & Co., Laupheim B27 Wog. 


Ged. Auslauſch (weibl.) 


28jähr. Landw.⸗Tochter 
aus alter, geſ. Niederſ. Sippe, ernſt u. 
gründl. veranl., in kl. Dorf einfam 
lebend, w. Ged.⸗Aust. m. gebild., geiſtig 
reg., aufrecht. Deutſchen, der 1. d. Dtſch. 
Gotterl. (C.) lebt. Zuſchr. unter A. R. 


1128 an den Verlag. 
Berlin 


Welch. ernſthafte 
Gedankenaust. w. 


Deutſche 
oder Witwer Jahr. Deulſche m. 
Geſinnungfreund 


mit Kind, Dtſch. 
w. bzw. freundin, da 


Gotterk. (L.), w. 
Ged.⸗Austauſch mit | ſehr einſam. Nur 
ſolche, die d. Werke 


gemütvoll. nord. 
des Hauſes Luden⸗ 


87jqähr. Deutſchen, 


geb., vtelſettig u. 
fröhl. Weſens. Zu⸗ 


dorff kennen, bitte 
ich um Ang. unter 
H. C. 1104 an den 


ſchriften u. H. W. 
11 


a. d. Verlag.] Verlag. 


Gestatten Sie, daß 
Ich mich vorstelle: 


Ich schreibe wle eln 
weicher Bleistift, aber 
mit fließender Tinte. 
Mein Wahlspruch Ist. 
Jederzeit - schreibbereiti 
Ich kratze nicht, kleckse 
nicht und glelte beim 
Schreiben 20 feder- 
leicht übers Papier wie 
Maxie Herber öbers Eis. 


Mein Kennzeichen Ist mein Noteing. 

Für 5,85 Mk. s ich Ihnen viele Jahre 

treu und ehrlich. Sie treffen mich in allen 

guten Fachgeschäften. Ich zeige Ihnen dort 
gorn, was ich kann. 
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Tatfrohe 
Deutſche 
auf d. Lande leb., 
ſucht Geb. Aust. 
mit gebild. Deut⸗ 
ſchen über 50 Ihr. 
Zuſchr. unt. F. E. 
1125 a. d. Verlag. 


Schleſierin 
gebild., berufstät. 
in Norddeutſchlb., 
ſucht mit gebild. 
Deutſchen, 45 bis 
58 J., Landarzt, 
Tierarzt uſw., in 
Ged.⸗Austauſch zu 
treten. Zuſchr. unt. 

Schleſierland, 
Ludendorffs Verlag, 
Zweigſtelle Berlin, 

Berlin W g, 
Friedrichſtr. 75. 


Naturverbundene 
ſportl., frete Deut ⸗ 
ide, Akademikerin, 
36 J., wünſcht Ge⸗ 
dankenaustauſch m. 
nord. Sportkamera⸗ 
den von friſchem, 
lebensbefah. Weſen. 
Zuſchr. unt. H. E. 
1111 a. d. Verlag. 


7 
Ruhrgebiet! 
26jähriges Mädel, 
häusl. u. naturlb., 
vünſcht perſönl. Ge⸗ 
dankenaustauſch m. 
off. charakterfeſt. 
Deutſchen. Zuſchr. 
unter H. E. 1117 
an den Verlag. 


38jähr. br. 


Deutſche 


fröhlich, gemütvoll 
u. geiſtig rege, w. 
Ged.⸗Austauſch mit 
charakterv. Deut» 
ſchen. Zuſchr. unt. 
A. L. 1121 an den 
Verlag. 


Dentiche 


ſucht Gedankenaus⸗ 
tauſch mit gelſtig 
hochſtehender Per⸗ 
ſönlichkeit. Zuſchrif⸗ 
ten unt. H. M. 1106 
an den Verlag. 


511ährige, freie 


Deutſche 


wünſcht Gedanken- 
aust. mit Dgttgl. 
Geſinnungfreund 
bis zu 62 J. Zu⸗ 
ſchriften unter B. 
E. 1102 an den 
Verlag. 
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Sippen:Anzeigen 


Am 6. Auguſt 1938 wurde 
rauke 
unſer erſtes Kind, geboren. 
In tiefer und inniger Freude: 
Sippe Herbert Wilkens 
und Frau Gerda, geb. Eden 
Oldenburg 1. O., Achternſtr. 51 


Unfere Thusnelda hat ein Schweſterchen 
bekommen. 


Ata Gerlinde 


Chriſtine Schöning 
Ewald Schöning 


Rolfshörn 


Pr ee ag Ingeborg Odi 
jener Wolfgan ngeborg in 
25.10.27 11. 336 28. 11.38 18. 2.57 
haben am 2.7.1938 ein Brüderchen bes 
kommen, welches Bardo heißt. 
Sippe Paul Erich Franke 
und Frau Frieda, geb. Heinlein 
Otteröburg, Poſt Lüderitz Altmark 


Nortrud und Dieta haben ihr Schweſter⸗ 
chen Geſine bekommen 
Güſtrow l. Meckl., 16. 8. 38 
In großer Freude: 
Irmgard Schwebcke, geb. Koppelow 
Juſtizinſpektor Adolf Schwebcke 


Zu unſeren beiden Kindern Erich⸗Glnter 
und Sigrun⸗Helga gefellte ſich heute ein 
Brüderchen 

Volker Erhard 


Gend.⸗Hauptwachtmeiſter 
Paul Deichmann und Frau 
Steinberg, Kr. Luck, am 12. 8. 1938 


Werner und Heidrun haben 
eine Schweſter bekommen. 


Ata ſon ſie heißen. 


Hamburg, den g. Auguſt 1938 
Mariechen und Erich Schümann 


Unſer zweiter Junge 


Diethelm 


wurde am 25. Juli geboren. 


Sippe Altmann, Heidersdo 
ip Kr. Lauban 1 


An Pfingſten ſtarb in Dtſch. Gorterk. 
Rudolf Lencer-Krühmann, 
ein alter völk. Schriftfteller u. Kämpfer 
für die Deutſche Freiheit, im Alter 
von 72 Jahren in Stuitgart. Wir be⸗ 
reiteten ihm eine Deutſche Totenfeter. 
Im Namen jeiner Geſinnung⸗ 
freunde: Dr. Opp, Stuttgart 


Am 8. 8. 1938 ſchloß für immer die 
Augen unſere teure, liebe Mutter und 
Großmutter, die Förſterswitwe 
Friedertke Albrecht, geb. Matz 
im 80. Lebensjahr. Sie lebte u. ſtarb 
in Deutſcher Gotterkenntnis. Wahr⸗ 
aftigkeit und Güte zeichneten ſie be⸗ 
ſonders aus. Wir bereiteten ihr im 
Krematorium Frankfurt a. d. Oder eine 
würdige Deutſche Totenfeier. Ihre 
Aſche ſetzten wir ſtill bei. Allen Tetl⸗ 
nehmern innigen Dank. 
Sternberg (Neumart), Reutlingen 
(Württ.), im Auguſt 1938 
Hans und Theodora Marquard 
Gifela und Hermann Warth 


Aus nimmermüdem Wirken entriß der 
Tob plötzlich am 20. 2. 1938 meine 
liebe Mutter 
Helene Holzendorff, geb. Ron 
Am 9. 8. 1938 folgte nach ſchwerem 
Leiden mein Vater 
Kurt Holzendorff 
Rechtsanwalt u. Notar 
Es beckt die Verbltchenen die deutſche 
Erde auf dem Friedhof in Basbeck. 

Harriet Holzendorff 
Berlin⸗Wilmersdorf, Stenzelſtr. 20/III 


Am 26. 6. 1938 flarb an Herzſchlag, 
im Alter von 54 Jahren mein treuer 
Lebensgefährte, mein lieber Vater 
ugo Johannes Zimmermann 
Sein Leben und Kämpfen für Deutſche 
Gotterkenntnis war Vorbild, 
Wir danken allen Freunden für ihre 
liebevolle Anteilnahme. 
Frieda und Ruth Zimmermann 
Chemnitz⸗OHilbersdorf 


Nach der Totenfeter u. Teuerbeſtattung 
am 11. 8. 38 i. Zwickau / Sa. gebe ich all. 
Mitkämpf. bekannt, daß am 6. 8. meine 
üb. atles gellebte Frau und mein un⸗ 
übertrefflicher Lebenskamerad 
Frau Hedwig Peterſen 
geb. Symanowſfki 

(geb. Lötzen / Oſtpr., - geft. Aue / Sa.) 
nach lang., ſchwerer . Bf an den 
Folgen einer Operat. i. Teich. Gottert. 


p. mir gegangen iſt. Sie lebte nach un⸗ 
ſeren Erkenntniſſen. Beiſpielgebend für 
alle, die ſie kannten, wirkt die hin⸗ 
geſchiedene aufrechte Kämpferin weiter. 
Niederſchlema / Sa., den 12. Aug. 1988 

Ingvald Peterſen 


Slellen⸗Angebo 


Jung. Mädchen gausangeſtellte 


9 Kind. 0, 7. 42 J. oder Haustochter, 
Zeugnisabſchz., Bild arbeitlreudte und 
u. Lohnanſprüche an kinderlieb, zum 1. 10. 
Regierungsrat Voß, geſucht. Frau Lange, 

Berlin ⸗Schlachtenſee 


Hamburg 26, Lob» 
hof 19/2. Lagardeſtr. 85/1. 


Gehilfelin)und 
Lehrling 
für ſofort od. zum 
1. Sept. geſucht. 
Bewerb. mit aus⸗ 
führl. Lebenslauf, 
Bild, Zeuanis⸗Ab⸗ 
ſchriften an die 
Ludendorff Buch · 
handlung, Bremen, 
Schuſſelkorb 17/18, 
Letterin: Helene 

Bartels. 


gearbettete 


handlung Ewald 
Preußiſche Straße 


Zu ſofort oder ſpäter zuverläſſige, ein ⸗ 


Buchhalterin 


(Dauerſtellung) geſucht. Ang. mit 
niſſen, Lebenslauf und Bild an die 
ertzberg, 
r. 3. 


Zum 1. 10. geſund., ſaub. u. zuverläſſ. 
Alleinmädchen 

über 20 Ihr., f. Dret⸗Perſ.⸗Haushalt in 

neues Einf.⸗Haus in Goslar geſ. Ang. 

mit Bild, Zeugn.⸗Abſchriften und Lohn 

anſpr. u. M. Sch. 1114 an den Verlag. 


Suche f, m. 181.] Suche für meine 
Tocht., kdlb., Ober: | Nichte, ein ehrl., 
ſek.⸗Reiſe, Aufn. als] gewandtes 


Haustochter, Mädel 


5 das im Haushalt 
wo Mädchen vor⸗ u. Cafe⸗Belrieb er⸗ 
handen, b. v. Fam. fahren iſt, paſſ. 
Anſchl u. Taſchen- Stelle. Gehalt nach 
geld. Norddtſchl. be. | Übereinkunft. Ang. 
borz. Ang. an Ho⸗ 


unt. A. 1123 a. d. 
Tln 9 bau en Verlag. 
— Trlübr. ofmärkiig. 
Jungbauer 


eugr 
uch ⸗ 
Neuſtettin, 


Suche zum 15. 9. 


Zuverl. jg. Mann 
3. 15. 9. od. ſpät. 8. 
Erlernung 
der Landwirtſchaft 
gef. Betr. 200 Morg. 
Familienanſchl. Fr. 
Emde, Bunighauſen, 
Poſt Adorf / Waldeck. 


nisabſchr. a d. 


Tüchtiger 


ee 


(gehllfin 
bei freier Statton 
und entſprechendem 
Lohn n. Weſtfalen 
geſucht. Angenehme 
Stellung mit Fa⸗ 
milienanſchl. Ang. 
unter K. P. 1103 
an den Verlag. 


kenpflege hat. 


Jungere 
Verkäuferin 
f. Reformhaus an 


Vertrauenswürd 
Gehilfin (nen) od. 
zum fof, Antritt od, 8. 1. 10. gefudt. 
Bewerb. mit Lebensl., Lichtb. u. Zeug⸗ 
Ludendorff⸗Buchhandlg. 
Bremen, Schluſſelkorb 17/18 (Zweigſtelle 
von Ludendorffs Verlag, München). 


Für die Damenſtation meines Sana⸗ 
toriums ſuche ich ein kräftiges 


Mädchen 


nicht unter 18 J., das Luft zur Kran⸗ 
Für die Sanatortumsküche 
2 Kochlehrmädchen geſucht. Für Garten 
und Park ein unberheirateter Gärtner 
geſucht. Bewerbungen an Dr. 
Sanatorium Parkhof, Rinteln, 


Suche für ſofort in Berlin 
1 Heizungshelfer 
1 Tiſchler 


Angeb. unt. H. E. 1109 an den Verl. 


ſucht ab 1. 10. 38 erſt⸗ 
malig Stellung als 
Verwalter od. Wirt⸗ 
ſchafter. 1fähr. Prax. 
t. d. ndd. Landw., 
m. beſt. Zeugn. Auf 
all. Geb. d. Landw. 
erf. Maſchtnenk. Mit 
Buchh. beſt. vertr. 


ige od. 1. 10. 38 Stel⸗ 
Lehrlin 


lung in 
Landhaushalt 
Ang. m. Gehalts⸗ 
angabe erbeten an 
H. Schmidt, Eroya 


ub. Vorsfelde, Kr. Ang. u. J. R. 1107 
Gifhorn, b. Lange. | a. d. Verlag. 


zimmer hnung 


München r Beni.Scherfi 


ſchöne Zimmer m. Zentr.⸗Heizung, flietz. 
kalt. u, warm. Waſſer 3 Min. vom 
Hauptbhf. (Südausg.). Hausdiener am 
Südausg. / Betwreis v. 2.50 RM. an. 
1 Xelepbon 5 82 96. / Beſitzer: Oskar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


München 5 Min. vom Hauptbahnhof 


(Südausgang), Goethe⸗ 
ſtraße 51/111 unks, Stichanner, finden Sie 
ſchöne Wett» Zimmer mit fließendem 


onekamp, 
eier. 


der Oſtſee geſucht. Wer Waſſer. Telefon 51574. Bettpreis 2.— RM. 

Verpflegung auf — — — 

Wunſch im Hauſe. ſich einen guten Verdienſt ſchaſſen Oſtholſteiniſche Seeplatte 

wic en e I Bofau (Mlöner See) 

an den Verlag. w Allerbeſte Erholung b. Geſinnungfreun⸗ 

dem errichtet bekannte Bremer den, ſehr gute Verpflegung, eigene Liege⸗ 

Suche zu 2 kl. Großröſteret eine gewerbsmäßige wieſe, Angelſport. Penſtonpreis RM. 4.—. 

Kindern geb., 10. Sippe Schubach. 


Mädchen 


(auch Pflichtiahr ⸗ 
mädel) bei Fam. 
Anſchl. u. Taſchen⸗ 
geld. Frau Planck, 
Süllwarderburg, 
Nordenham-Land. 


Bremen C 


Für meinen Drel« 
Perſ.⸗Haush. ſuche 
ich kinderlb., ſunges 

Mädchen 
tau Kaufm. Anne⸗ 
tefe Herrmann, 


Nikoleusdorf über 
Gbrlitz (Schleſien). 


Mentner 


05 J., Witwer, D. 
Gotterk. (L.), noch 
rüſtig und geſund, 
ſucht dauernde Be⸗ 
ſchäftiaung. aul 
Naumann, te · 
derau 75, Rd. Mitt⸗ 


Vertriebs ſtelle 


für Kaffee, Tee uſw. 
Keinerlel Riſiko 


tellen-Geſu 


Gefinnungfreunde finden in 


Roit im Winkl Penſton Gbelweiß 


vorzügliche Aufnahme, 1b Pecyfl Mods 
nen und erftflaffige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u. Proſpett Geſchw. Schramm, 
Reit im Winkl. Tel. 60. 


Poſtſach 188 


Junges 

Mädchen Er I ahrt 

f. Anfangsſtellg. ale seinen 
Sutsfelretärtn ab 

1. 10. od. 16. 10. 88. Vorteil und 
Ausb. Lette-Berein, 

Berlin. Ang. erbet. bestellt 


an Karin v. Unruh, 


Berlin W 1 Bil⸗ esch und kostenlos den 224selllgen 


weida. torta-Lulſe-Platz 7. Photo-Katalog 2 1. Tollzehling: une e 
um 1. 10. od. sendung. fem beratung kostenlos und un- 
sofort gefucht Kaufmann verbindlich. 


junges Mädchen 
zur Hllfe u. Ge⸗ 
fellſchaft. Kriegers⸗ 
wilwe, Landhaus 
halt, kl. Taſchen⸗ 
geld. Gerftenberger, 
Stranz / Grenzmark. 


Buchflühr., Kalle, 


drichſtraße 78. 


38 Jahre alt, gel. Etſenhändler, firm in 
Exped., Lager, 
tretung, ſelbſt. Arbeiten gew., Führer⸗ 
ſchein I u. Ill, eig. Wagen, ſucht neuen 
Wlrkungkreis evtl. Beteiligung an ſolld. 
Unternehmen. Angeb. unter Nr. 208 an 
Ludendorffs Verlag, Berlin W 8, Frie⸗ 


Nürnberg-O N.. 1 


Der Welt größtes Photo-Haus 
21 


bei St. Blaſien / 950 


Zum 1. 10. 38 in 
Berlin⸗Weſt bis 
Charlottenburg bei 
DER-.Elppe neu⸗ 
zeitlich einger. 

Zimmer 

m. fl. W. od. Bad⸗ 
benutz. Tel., von 
berufstätiger Deut⸗ 
ſchen geſucht. Zu⸗ 
ſchrift. an Luden ; 
dorff⸗Buchhandlg., 
Dortmund, Beten⸗ 
ſtraße 7. 


Möbliertes 

Zimmer 
um 1. Okt. in Ein» 
amtlienhaus im 
Weſten Berlins ab⸗ 
zugeben. Frau Dr. 
Steer, Blu.⸗Zehlen⸗ 
dorf, Berlepſchſtr. 86 


Es 


See ih e 
8 rl 
0.35 AM. Kommiſſionär L. 


Berlin 
Student ſucht zum 
1. 10. 38 preisw. 
gut möbl. Zimmer, 
Nähe Wittenbergpl. 
Zuſchr. u. Nr. 17, 
Ludendorffs Ver ⸗ 
lag, Zweigſt. Ber⸗ 
lin, Berlin W 8, 
Friedrichſtr. 75. 


Berlin-Steglitz 
Berufstät. au: 
findet ab 15. 9. 
leeres od, teilmöbl. 
Zimmer bei Gef. 
Freunden, Nähe 
Steglitzer Rathaus. 
Zuſchr. u. Nr. 16, 
Lubendorffs Ver ⸗ 
lag, Zweigſt. Ver⸗ 
lin, Berlin W. 8, 
Friedrichſtr. 75. 


„Das 


die Monatsſchriſt für die Dentſche Jugend. 


bt Gewähr für einwandfreies Deutſches Geiſtesgut unter 
bewußter Ablehnung teglicher weltanſchaulſcher Fremd⸗ und 


beſucher 
finden angenehme 
Ferientage im ſchö⸗ 
nen Tonbachtale b. 
G. Sackmann, Pen · 
ſion Waldheim, Poſt 
u. Station Baters - 
bronn⸗Freudenſtadt. 


NAeuſtadt⸗Südbarz 
Bahnſt. Nordhauſen 
und Ilfeld Harz⸗ 
querbahn 

Erholungsheim 

Haus Kronberg 
Zimmer m. geſund⸗ 
heitgem. Verpfleg. 
RM. 4.50. 


Okkultlehren. 


Wald und 


Boragl, ſaub. 


eklentabe / Ruhe 0 Erholung im Yernauerhoi in Vernon 


m dgeſchützt, ſonnig, von 
Penſionspreis 4.50 % / Proſpekt dc! Veſtg ippe Menken, Fernruf Bernau 11 / Jahresbetrieb 


Schwarzwald: | München! Fremdenheim heberl 


Zimmer m. Heiz. je Bett 


Matten umgeben 


elnſchl. reichl. Frühſt. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D Gotterk. (C.) 


Landwehrſtr. 47/IIl. 


Eingang Goetheſtr. 


3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Von Mitlämpfern beſtens empfoblen. 


Erholung 
in Klingberg am Pöniter See 


Lid. Bucht, 3 km von Oſtſee, Buchenwald, 


beh. Wohnen, 3h38., fl. Ball 


ſchönſte Lage. 


4.00—4.50, 
Marlie. 


Shrdershn] 


Fa Dr. © 
Erholung - Auen hel 
auf herrlich am Waſſer 
gglegenem Tages er. 
auernhof. Tagespr. 
RM. 4. daſelbſt möbl. 
immer u. Wohnung 
diu en b. Schnever⸗ 
Singen (Lüneb. Heibe) 
Schneverd. 241. 


Braunlage 6a. 


Benlionahnus 
Scheibner 


Zimmer mit Verpfl. 
5.50 und 6.— RM. 


Verſchiedenes 


Wer gibt Deutſch. 
Volksgenoſſen eine 
erſtſtellige Hypothek 
von 


10 000 Am. 


Ang. unt. St. A. 
1115 a. d. Verlag. 


Einige Jahrgänge 


„Quell“ 


abzugeben, ab Jahr⸗ 
gang 5 bis 8, auch 
einzelne Folgen. 
Paul Mende, Din 
Halenſee, 5 c n 
Friedrich⸗Str. 9 


acaaaaunadunan 


Anzeigenterte bitte 
deutlich ſchreiben! 


nba 


chin“ 


1 eue g 1.05 RM. oder im Kreuzdandbezug 1.20 RM. 
Neid Beitellgelb und Porto. & 

A. Kittler, Leipzig. — Verlangen Sie 
koſtenlos Probenummer. 


Verlag „Das Wikingerſchiff“, Lengerich in Westfalen. 


inzelpreis 


Graue 
re 


H. Jugendfarbe d. einf, 
Mittel. Garantiel VieleDank- 
schreiben! Auskunft gratis! 
Fr. A. Müller, Münchens 249 
Alpentosen str. 2 


L. Brunnhöfer 


Malermeiſter 
Ausführung ſämtl. 
Malerarbeiten 
Nürnberg, Komo⸗ 
tauer Str. 15, Tel. 

41 060. 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


Es gtot ein un fei; 
reines Naturmittel 

das ſchon diele von 
thren Beſchwerden 
befreite und wieder 
lebens- u. ſchaffens⸗ 
1 machte. {Forte 
aufend Anerkenn.! 
Auskunft koſtenlos 
und unverbindlich. 


Laboratorium Lorch, 
Lorch, 6 (Wttog.). 


Falten und schlaffe Haut, 
Natürl. Rückbildung. Näh. 
bet. Ch. Schwarz, Darm- 
stadt, H 88, Herdw. 81. d 


12 10 
4 Bremer 
Börsen-Kaffee 


Alte Kunden loben 
seine Güte. Ein 
Versuch überzeugt 
ouch Sie. — 4½ Kg 
unter Nachnahme 
frei Hour, ne: 
N en 7 

io 500 Gr. 16. ff. 
mehr. 


Ace del 


Groß- 
Rösterel 


22 1 I 


Grau? 


Spezlal-Haardl baselt, 
graue Haara oder Geld zur 
eück. Mah. frei. Ch. Schwarz, 
Darmstadt E 88, Herd 91a 


versenden wir 


Herren- 


E 
Damen- 
Stoffe 


meterwelse an Private zu 
vortelihaften Prälsen. — 
Fordern Sie Muster franko 


Lehmann & Assmy 
Sprembeig 17 
Tuchfabrik und Versand 
eigener u. fremder Fabrikate 


vergiftet d. Körper. Wendel 
Mee Oh e Gur- 
in. Nh. frel Ch.Schwarz 
UBS Herdw.S1B 


schmeckt gut auf Broti 
5 Milo bto. 2.80, 8.70 ab 
Hamburg 1 6. Alstertor 1 


Durch das biologiſche Meltruf 


z iſt ein neuer Weg 

O eee 

Körper fo not⸗ 

gelder p enge Jod in 

organtſcher, pflanzlicher, alſo un» 

ſchädlicher Form zuzuführen. Be⸗ 

währt bet Schilddrüſenerkrankg., 

Aufſelſch. ermalt. aller Art, z. 

Auffriſch. ermatt. Nerven, über 

arbtg., Schlaflof. uſw. Proſp. fr.! 

v. Winkler, Nachf., Ulberndorf 14, b. Dip. 
poldiswalde t. Sa. 


Ruhe Möbel 


ſolibe und preiswert 


Sunittihlerei Obrenſchall 
Berlin SO 36, Lauſitzer Str. 44 
Fernſprecher 68 03 03 


A A 
he Weng e rent 


Wählen Ste für Ihren 
ag e hee e 
was ne lachen. — Nuſter von nur deſlen 
Qualitt. 
van Hort Franz, Luthe 
Obercunnersdorf, Amis b. Löbau / Sachſen 


prima 


Schleſiſche Leinenwaren 
fpaz. Settlakenſtoffe u. Geſchltrtücher 
Otto Gratzke, Lauterbach 


Kr. Habelſchwerdi 
Muſter bereltwilllgſt u. unverbindlich 


nebſt Beſorgung ſämt⸗ 


Ahnentafeln licher Urkunden ſiellt auf 


At. Nachweſſe enen t, 
et 7 Wipe 


fuma + Gold. / Unſchädlich. 
Ortit Dresden et 


Keine Tabletten. / Geringe 
Augengläſer, Feldſt., Theatergläſer, Photo · 


Nichtraucher 
Koſten. / Proſpekt fret. 
apparate, führende Marken, Barometer, 


8 . in 1—3 Tagen d. Ultra; 
E. Conert, Hamburg 21 L. 
Kompaſſe, Leſegläſer 


Robert Schwang Diplom⸗Optiker Danz, Strieſener Ste. 21 


haben weſtfäliſche 
Schinken und 
Wurſtwaren 

Preisliſte frei 
With. Bartſcher 
Rietberg 41, Weſtf. 


Künſtler 


malt nach Ihren 
Ferien ⸗ Aufnahmen 
Bilder (Aquarelle). 
22430 cm RM. 7.50. 
Artur Werner jr., 


Neturfrische, 


Olivenöl 


Mt Rezepten 


Bremer Praviant-Co. 


Bremen 43e Postt. 314 
Böhme über Wals—ꝛ⁊ęy⁊qſäæ⁊ſ 
rode. 


Elektro- 


Uhren, Kocher, Tauch ⸗ 


in gutes Rad 
macht Freude 


Spez.-Rad M. 390. 


der, Plättetſen 
Elektro“ pielwaren, Rated ee 
Eiſenbahnen, Panzer, 
Laubſägen, Baukästen C. Buschkamp 

Viſte frei fahrrad bau 

H. Fiſcher Rrackwede-Bleiefeld Nr. 58 
uelden in Hann. 

De | Cavlchen 

SHeun 

gemälde one sofort bei 
verſch Landſch. uw. Züterſonle melden. 
aus Privath. preis- 5 
günſtig zu verkaufen. 


Zuſchr. erbet. u. A. 
H. 1105 a. d. Verl. 


‚heilt Ola-Salbe. Dank- 
schr. u.Nachbest.! Packg. 
1,2, 3 und 4 RM von 
Wilke, Stettin 

Steinst.3. Postsch.Stett.7878 


Anzeigentexte bitte 
deutlich ſchreiben! 


Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 
wenn man pieſe nicht nur betäubt, ſon ; 
dern deren Urſache bekämpft. Dazu eignet 

e 
kr ji und die Ausscheidung He 


Arı und Ermüdungsitoffen före 
dert. 


fi 
jen ſeiner Unſchädlichleit 
len en Before es 
Naturen, Die Melabonſtoffe find 
ungepreht in einer Oblate, wodurch die 
leichte Aufſaugung durch d. Verdauungs⸗ 
kanal und damit die Überraschend schnelle 
92 5 er 103 witd. Ver 
u ie es jelbft.- agen zu 86 
Dig. und RU, 1.66 in-Apotheten. 
Gulſcheln 
Ax Dr. Rentſchler & Co., L. im 
(Württ.) Schicken Sie mit sine bug 
eine Apotheke eine koſtenloe Verſuchs⸗ 
ptobe Melabon. N 68 


Name: ........ 


Was fehlt Ihnen? 


Frohſinn, der alle Widerwärtigkeiten leichter 
überwindet, 

Schaffensfreude, mit der jede Arbeit ſchon 
halb getan iſt, 

Sorgloſigkeit, die alle Dinge, die ſich nicht 
ändern laſſen, leicht nimmt. 


Warum fehlen Ihnen dieſe fröhlichen Begleiter im Daſeinskampf? Vielleicht nur, weil Ihre 
Nerpenkraft nicht auf der Höhe iſt, weil Sie nervös find. And darum find Ärger, 
Appetitmangel, Schlafloſigkeit, Entmutigung Ihre läſtigen Begleiter auf der Lebensreiſe. Wollen 
Sie einen ernſten Verſuch machen, dieſen Zuſtand zu ändern? Dann nehmen Sie 


— — — Aberzeugen Sie ſich ſelbſt von der Güte und dem 

B | 0 ( 1 j j N Wohlgeihmad dieſes vortrefflichen Nähr- 
und Kräftigungsmittels, ehe Sie es kaufen. 

(In Apoth. u. Drog. von 1.70 AM. an.) Schreiben Sie uns eine Poſtlarte, wir werden Ihnen dann 
eine Koſtprobe umſonſt zuſenden. 81 0 C 1t in fabrik Berlin SW 29% Am. 


vonde-dlerhant 


Dose Rollmöpse 
Telngewürzt ung zart 
D. Heringsfliets 
1. geräuch., 1. eig. Saft 
D. Filotschnitten 
I. würz. Altholst. Tunke 
1 D.Brem.Gulasch 
Feintisch in Paprika 
1 D. Appetithapp. 
in milder Remulade 
D. fein. Soelachs 
köstlicher Brotbelag 
+ 6 weit, Leckerbissen: 
Brathapp., Bʒiism.- 
Hering., Geleeheringe, 
Fetther. in Senfremulade 
u. in Wein / lom., echte 
norweglsohe Brislinge. 
All. ausgesuohts Qualität 
Postkolli RM 39 
Irei Verp.,ab hier 
20seit,Rezept-Brosch. grat. 
Bramar- Proutant- e. 


Bremen 43/315 


Graue 
OSaare 


ſind in 8 Tagen 
naturfarben durch 
„O-B. V“ Mk. 1.85 
portofr. Bei Nicht 
erfolg Geld zurück. 
O. Blocherer, 
Augsburg 11/26. 


Freie Deutſche beruaſichtgen ihre Geſinnungfreunde in Berlin 


Lieferung nach überall hin. 
Buchdruckerei: Erich Hahn, N 65, Pankſtraße 9 


Fernſprecher 
46 80 42 


Buchvertreter: Paul Mende, Halenſee, Joachim⸗Friedr.⸗Str. 9, Verk. 10 Monatsrat. 


Bauklempnerei: Bruno Mende, Charl., Krummeſtr. 33, Gasherde, Kocher 315907 
Kinderwagen: H. u. E. Krug, SW 29, Kottbuſſerdamm 90, Metallbettſtell. 62 29 30 
Lebensmittel: Karl Hennemann, Blu.⸗Charl., Mommſenſtraße 62 91 34 26 
Möbeltiſchlerei: Max Ohrenſchall, Bin. SO 36, Lauſitzerſtraße 44 680303 

ünſter, C2, Große Präfidentenftr. 1, Dekorationen 413912 


Sede n Fritz 
chneiderm.: Otto Zerbe, Wilm., Durlacherſtr. 21, auch Damenmod., Unif. 876914 
Schuhwaren: L. Formanowitz, Jorckſtraße 54 x 

Waſche: Eruſt Bähr, S 59, Kottbuſſerdamm 4, Bett, Leib⸗, Haus⸗, Tiſchw. 664146 
Schneiderin: E. Lindner, Wilmersdorf, Durlacherſtr. 21, Kleider, Bluſen 876914 


Wäſcherei: Erich Borch, Köpenick, Militſcherweg 40, Freie Abholung 64 27 85 
Wirtſchaftstreuhänder, Helfer in Steuerſachen: 

Werner Schlupp, Berlin W 62, Nettelbeckſtraße 24 25 87 61 
Neuaufnahme durch Ludendorffs Verlag, Bln. W 8, Friedrichſtraße 75 12 36 57 


Freie Deutſche ie Geſnnungfeunde in Hamburg: 


Lieferung nach überall hin. Ferniprecher 
Autoöle, Bohnerw.: A. Heinemann, Altona, General⸗Litzmann⸗Str. 179. 430210 
Anzuaſtoffe: W. Rennert, Herr., Damenſtoff., Ombg.,Rödingsmarktzs. 59 6687 
Buchdruckereien: E. Julius Meyer, gegr. 1909, 19 9 19. Ochwenteftane . 312381 
Eincriff! Ein Bettl:— Britt's Drehmöbel, Hamburg 19, chwenkeſtraße 42. 54 26 55 
Kontorbedarf: * Alfred Brüning, Neuerwall 70/72. 342319 
Kohlen: Erich Nebendahl, Hamburg 22, Alter Teichweg 29/31 235469 
Schneldermeiſterin: Ida Helms, Hamburg⸗Winterhude, Jean-Paul⸗Weg 28. 

Schneiderin: Lindemann, in u. außer Haus, Nienſt., Ludendorffſtr. 17. 461004 
Spedition: „Fr. W. Roſenbuſch, Land⸗Uberſeeſped., Umz. Gr. Burſtahs. 31 25 46 
Versicherungen jeder Art: Heinrich Schweſinger. Neuerwall 72. 317386 
Neuaufnahmen durch W. Rennert, Hamburg, Rödingsmarkt 28. 


Bücher ⸗Veſtellſchei 


Ich bitte die HE 


Jegliches Schrifttum Ruf: 444214 


Berlin N 54, Schönhauſer Allee 177] & 


um Zuſendung von; 


24 


Name und Anſchrift 


E S 


